
dcr. „Kontrolle der Produktion. Errichtung einer Arbeiterre­
gierung. Offenlegung der Steuerlisten, Selbstverwaltung der 
Kommunen", das ist der wesentlichste Inhalt ihres Aktionspro­
grammes. Wie unterscheidet man sich vom SPD-Paria me nta- 
rismus. wenn den Parteigenossen die Beteiligung an Aufsichts- 
ratposten in Staats- und Privatbetrieben ofien gelassen wird. 
Zweil ing erklärte in seinem Referat zur Prinzipienerklärung: 
„Durch die Kontrolle der Produktion kommen wir zur Macht“ , 
um dann im Schlußwort orten zu bekennen: wir selbst glauben 
Pt nicht an unsere Forderungen! Hier wird das Proletariat also 
bewußt in neue Illusionen hineingetrieben und damit vom Kampf 
um die Macht abgehalten.

Im Gesamt gesehen stellt dic SAP weiter nichts als ein 
Mittelding zwischen SPD und KPI) dar. Ein großer Teil ihrer 
Parolen sind Jie Bankrottparolen der KPI) seit 10 Jahren. ..Er­
oberung der Gewerkschaften von innen heraus. Kampf gegen die 
Tributlasten" usw. durch eine je nach Bedarf abwechselnde 
Verbeugung nach rechts zur SPD, dann wieder nach links 
zur KPI). ihofft inan zwei Fliegen mit einem Schlage zu fangen. 
Einmal dir Abgrenzung gegenüber der SPD und andererseits 
die Angrenzung gegen die KPD: gleichzeitig aber auch die Mög­
lichkeit. bei dem nötigen Wahlrummel die Einheitsfront durch 
Listenverbindung mit dem einen oder dem anderen Partner her­
stellen zu können.

Vor dem Parteitag wurde ab und zu der Rätegedanke in der 
Presse der SAP propagiert So gut wie nichts war davon auf 
dem Parteitag selbst zu hören. I;r. Prinzip bedeuten die Re­
formen der SAP nichts anderes, als Entwicklung zum Staats­
kapitalismus unter Führung der SAP.

An politischer Klarheit den übrigen voraus ist die Gruppe, 
weiche vertreten wurde durch Reichenbach. Katzenstein und 
Stechert. Der Verlauf des Parteitages müßte diese Genossen 
überzeugt haben, daß ihre antiparlamentarische Plattform inner­
halb der SAP kein Platz ist. Sie müssen sich auch darüber 
klar werden, daß eine Wandlung der Gewerkschaften «zum wirt­
schaftlichen und politischen Kampffaktor ebenso unmöglich ist. 
wie die der SPD. Gleich dieser sind auch die Gewerkschaften 
mit dem Staate »erwachsen und werden von einer Apparat­
diktatur beherrscht. Die Neuformierung des Proletariats kann 
nur auf der Grundlage der Rätebewegung vor sich gehen. Wenn 
man schon davon überzeugt ist, daß das Selbsthandeln und 
Selbstdenken der Arbeiter nur auf der Grundlage des Räte­
systems möglich ist, dann müssen auch dic notwendigen Schritte 
zur Neuformierung als erste praktische Kampßiandlung voll­
zogen werden. Dann heißt es. zuerst in den eigenen Reihen 
ernst machen mit dem Räteprinzip, die Nabelschnur zur alten 
heute unbrauchbaren Arbeiterbewegung muß zerrissen werden.

Die Kritik, wie sie diese Genossen geben, hat nur dann 
eine positive Bedeutung fiir die Arbeiterklasse, wenn <;ic sich 
mit den neuen Organisationsformen der Arbeite]"

sonst ist ihre Kritik nur negativ. Mit der Forderung, die alte 
Arbeiterbewegung zu überwunden, ist noch nichts getan, vor 
allem dann nicht, wenn man sie an die alten Bewegungen selbst 
stellt. Auf die Tagesordnung muß die Bildung einer antigesetz- 
lichen, antigewerk’schaftlichen. antiparlamentarischen Klassen­
kampforganisation gestellt werden, die ersten Ansätze sind 
schon in der KAU verhanden. Mit der Propagierung und Bil­
dung von Betriebsorganisationen wird die Grundlage zum Räte­
system gelegt, und das ist der einzige Ausweg aus dem Refor­
mismus. Die Arbeiter der SAP müssen sich fiir die revolutio­
näre Klassenkampfpolitik entscheiden, wenn sie nicht zwischen 
den Fronten zerrieben werden wollen.

Ans anderen Organisationen
Die richtige Antwort.

In dem „überparteilichen“ ASV-Fichte Berlin, der aber in 
Wirklichkeit von Parteistrategen der KPI) beherrscht .wird, 
schloß man unseren Genossen W. auf Betreiben der KPD-Frak- 
lion aus. da er den Standpunkt der KAU vertrat und die Kinder 
der 4. Gruppe nicht nach dem Parteiladen der KPI). sondern 
zur GpF zum Jugendweihekursus schickte. Als Anwort auf 
die sozialfaschistischen Ausschluß- und Bevormundungsmetho­
den der KPI) im ASV-Fichte und gegen die feige Handlungs­
weise. indem die KPD-Körperschaftcn hinter dein Rücken der 
Mitgliedschaf' der 4. Gruppe den Genossen ausschlossen nur 
wegen seiner unionistischen Gesinnung, traten über SO Mit­
glieder zum Protest gegen dic Vergewaltigungsmethoden Don 
Seiten der KPD aus der 4. Gruppe aus — es ist der aktivste 
und beste Teil der Mitgliedschaft.

Dic Genossen werden weiter wie bisher dafür kämpfen, daß 
nicht irgend eine Partei die Arbeiter bevormundet und schul­
meistert. sondern daß das Proletariat selbst seine Befreiung 
vollzieht, als Klasse auf der Plattform des Rätesystems, damit 
die Einheitsfront von unten zur Tat wird.

♦

Eine wirkungsvolle Jugendweihe.
die ausgesprochen proletarischen Charakter trug, veranstaltete 
die Ortsgruppe Berlin der ..Gemeinschatt proletarischer Frei­
denker“ am Ostersonntag im „Rose-Theater“. Neben der Musik 
sind besonders hervorzuheben die mit primitiven Mitteln er­
zielten wirklich guten Leistungen des Sprech- und Bewegungs­
chors der CipF.

Nur die Rednerin Meta Kraus-Fcssel wies neben der natür­
lichen noch eine ideologische Schwäche auf. Zuviel Blumen 
und zuviel Kropotkinsche Ethik! Ihre Rede paßte so gar nicht

sich ein wenig umstellen, ein Verbot der Partei hätte zur Folge, 
daß die Berufsführer ihre Ueberzeugung niah mehr bezahlt be­
kämen und da nun einmal die größte Entscheidung beim Partei­
a p p a r a t  liegt, mußte man eine Verbeugung vor den Notver­
ordnungen machen. Spontane Kämpie wurden von den oberen 
Parteiinstanzen verpönt. Als in Gelsenkirchen ein Polizeüiaupt- 
mann erschossen wurde, da erließ das ZK der KPD einen Auf­
ruf gegen den individuellen Terror. Dies mußte wiederum im 
Interesse der Legalität getan werden. Doch noch vor Monaten 
hieß es: Schlagt die Faschisten, wo ihr sie trefft! Ist das nicht 
ein Widerspruch? Schlagt die Faschisten wo ihr sie trefft 
doch wer einen Feind des Proletariats vernichtet hatte, der 
wird wegen individuellen Terror mit sofortiger Wirkung aus­
geschlossen. Selbst derjenige, der die jeweils vom Zentral­
komitee herausgegebene Parole fiir nicht richtig hält und das 
sagt. gilt schon als Parteischädling. So ist es auch mir er­
gangen. Hätte aber einer der unteren Parteimitglieder zur Zeit 
der Gültigkeit der Parole „Schlagt die Faschisten, wo ihr sie 
trefft“  an i'hrer Richtigkeit «ezweifelt. so wäre er ebenfalls als 
Parteischädling, als Konterrevolutionär be»zeichnet und ver­
schrien. und aus der Partei ausgeschlossen worden. Heute 
macht man wieder das Gegenteil. . .

Das muß folgerichtig zu einer falschen Einstellung zur 
prolet. Revolution führen und ‘hat bereits in der Praxis dazu 
geführt. Wenn man schon einer Notverordnung wegen Konzes­
sionen an die herrschende Klasse macht, wie soll cs dann bei 
der uns bevorstehenden gewaltsamen Auseinandersetzung sein. 
In j cr KPI) wird die proletarische Demokratie wirklich ver­
körpert — so reden die Sekretäre dauernd, aber wer von die­
sem Grundsatz (jebrauch machen will, der wird als Disziplin­
brecher bezeichnet und — ausgeschlossen. Dazu tolgendcs: 
am 29. Dezember 1931 wurde mir schriftlich ohne jede Be­
gründung in einem einzigen Satz mitgeteiit. daß ich wegen 
parteischädigenden Verhaltens aus der KPD ausgeschlossen bin. 
Lnterzeihcnet war dieses nette Dokument von Pmiz. dein 
Unterbezirkssekretär iür das Ruhrgebiet aü3 Bielefeld. Die Ur­
sache des schnellen Ausschlusses war eine vorhergegangene 
Mitgliederversammlung, in der einige Genossen und ich scliarta 
Kritik an den Führern übten. Wir nahmen entschieden Mei­
hui./ gegen iedo Diktaturbestiinmuiig der tionzer. und zeigten 
auch auf, daß man die Genossen je nach Rang und Stellung 
in der Partei behandelt. Ich kritisierte dann noch einen Ar­
tikel einer bürgerlichen Zeitung über die Vorgänge im ZK. von 
denen keiner wußte, was daran wahr und was unwahr ist. Aber 
nur weil ich davon sprach, wurde es als eine schmutzige Me­
thode gegen die i üihrer angesehen (Kampft ritterlich, sagt' Hin­
denburg) Gegen mich wurdc kein Untersuchungsausschuß und 
kein Verfahren eingeleitet, sondern von den Klubsesseln der 
Sekretäre aus wurde mein Ausschluß getätigt

iv__ v. . . i i  H i a c a  nnH nnnh weit mehr Erfahrungen nabe ich
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Ostsuciisrn
ßruderkampf statt Klassenkampf!

Die KPD-Erwerbslosenstaffel veranstaltet 
eine Erwerbslosenvcrsammhiiiiir für Groß-Dres 
rent sprach der Landtagsabgeordnete Siegel i 
Erwerbslose“. Dic Versammlung war. selbst n 
der Leitung, sehr schlecht besucht. Ungefähr 
waren aus Groß-Dresden zusammengekomme 
selbst ist nur kurz zu sagen, daß man wie irnin 
S a m m l u n g e n  der KPD. die Anwesenden zu i 
suchte, die Aktivisierung zum Klassenkampf i 
eines Arbeiterkandidaten (in diesem Fall Tliälu 
Daneben Propaganda fiir ein ,Sowjct"deutschl.

In der Diskussion sprach ein Genosse von 
liehen Frw erbslosenkörper, den eine Reiht 
iiisationen auf der Grundlage des Rätcsvstems 
gründet haben. Er kam in seinen Ausfiihrungci 
Punkt, daß der Parlamentarismus somit auch \ 
sionen in der Arbeiterklasse verbreitete. Darc 
und Zurufe. Und als cr gar den Satz sagte: 
wählt, wählt Hitler vom parlamentarischen 
trachtet." wurden der Diskussionsredner, sowi 
tende Genossen von Parteifanatikern und dei 
sohutzstaffel geschlafen. Nachdem dic Ruhe w 
war. erteilte diu Versannnhmgslcituing ticm Ri 
das Schlußwort, ohne die noch gemeldeten D 
(zu Worte kommen zu lassen.

Wir glauben feststellen zu können, daß di« 
munistcii überhaupt noch keine Schiilv;.ix im pp 
revolutionären Sinne zuteil geworden ist. De 
tarische Disziplin miiHtc vonhanden sein, daß n 
genossen, die anderer Meinung sind, auch ruhi 
Schließlich bedanken wir uns schon im voraus ii 
Deutschland der Parteikommunisten, das komm

Nledfrsaffisen
Die Industrie unseres Bezirkes ist äußerst 

wiegend ist aber Holzindustrie. Zellstoff. Papie 
derseits Steinbrüche und Asphaltwerke. Dam 
schachte Maschinenfabriken usw. Diese Indu 
ausschließlich stilkelogt. Charakteristisch siiiu 
Verkehrs Verhältn isse  dieses Bezirkes und da 
kleinerer Industrieorte. Delligsen /. B. hat t 
Die größten Orte sind Ahlfekl mit Simmi mul In 
tausend Einwohnern. Die Bevölkerung best 
aus Bauern und HalbproU’tariern. 1*. ii. •■•ic dii 
saßen und besitzen etwas Land und Vieh. Alh 
waren und sind bei der SPD organisiert. Sie 
Gewerkschaften, weil diese für den Achtstunde 
Beschränkung Jer Arbeitszeit hatte fiir sie den 
fiir dic Feldbestellung zu ihaben. Die Löhne 
Die Kanitalisten begründeten das damit, daß il 
landwirtschaftliche Selbstversorger nicht sovie 
städtische Industriearbeiter. Mit der gegeuwär

Nitteilungfii
Achtung! Ortsgruppen 1

Die Nummer 5 des „KAMPF 
Ende nächster Woche als

Mai-Zeitung der KAU
Alle Ortsgruppen müssen s p 
!S. April 1932 Massenbestellt!

Eine neue Massenhroschiirc
der KAU erscheint in den i 
unter dem Titel: Dreimal gew 
zum Verkaufspreise von 5 F 
müssen sofort an den Neuen 
Franz R o t he r. Berlin O I 
Straße 4 aufgegeben werden.

Die sozmiisiisme Arbeiterinnen«! in der 
Groener Front?

Einer Entschließung des Bezirksausschusses der SA J zur 
Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes (der am 17. März d. J. 
in Berlin tagte) entnehmen wir:

„Der freiwillige Arbeitsdienst hat eine umfassende Hilfe 
fiir die arbeitslose lugend nicht gebracht. Trotzdem kann 
eine Organisation der arbeitenden Jugend, wie die Sozia­
listische Arbeiterjugend, angesichts der ungeheuren mate­
riellen und seelischen Not. der heute Hunderttausende jun­
ger Menschen durch die lange Arbeitslosigkeit ausgesetzt 
sind, kein Mittel ungenutzt lassen, um dic Nöte dieser lu­
gend zu lindern. Die Sozialistische Arbeiterjugend stellt
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Vor neuen ünngerdlMatcn
Dreimal gewann - was nun ? ruwmumsta*

Nachdem die W ahlen vorüber sind, decken die Sach­
walter des Kapitalismus wieder offen die Karten auf. ln 
dem abziehenden Nebel der parlamentarischen Verdum­
mungsoffensive zeigt sich immer sichtbarer das Gespenst 
der fünften Notverordnung. Ein neuer Generalangriff 
gegen das Proletariat steht bevor!

Lassen w ir die Tatsachen sprechen:
Reichsarbeitsniinister S t e g e r w a l d  hielt am 

29. April auf einer Tagung der Katholischen Kaufmän­
nischen Vereinigungen in Erfurt eine Rede, aus der schon 
in großen Umrissen der Inhalt der kommenden Notver­
ordnung zu ersehen ist.

Im Mittelpunkt der Ausführungen Stegerwalds stand 
die Begründung der Notwendigkeit, im sogenannten 
„ B  i n n e n g e \v e r b e“  die Löhne zu senken, um sie 
dadurch an den niedrigeren Lohnstandard der Export­
industrien „anzugleichen“ . E s  kommen hier vor allem in 
Frage die Verkehrsbetriebe, das Baugewerbe, die öffent­
lichen und Versorgungsbetriebe, die Nahrungs- und Ge­
nußmittelindustrie, die Landwirtschaft, sowie Teile des 
Bergbaues, der chemischen Industrie und des Metall­
gewerbes. Da aber die meisten Produktionszweige 
Deutschlands gleichzeitig auch fiir den Binnenmarkt a r­
beiten, so muß das G r o s  der deutschen Betriebsarbeiter 
mit einer neuen Lohnsenkung rechnen!

Unter diesen Punkt fällt auch die Neuregelung der 
Manteltarife, wo besonders eine Herabsetzung der U r ­
laubs-Entlohnung geplant ist. Und schließlich erwägt die 
Regierung auch die Einführung der 40 Stundenwoche, —  
ohne Lohnausgleich natürlich.

Stegerwald erklärte in seiner Erfurter Rede weiter, 
daß „in den nächsten Wochen eine Kombination zwischen 
Arbeitsbeschaffung und Arbeitslosenfürsorge gefunden 
werden müsse“ , um über den viele Hunderte Millionen 
Mark betragenden Fehlbetrag für 1932 hinwegzukommen. 
Das kann nichts anderes bedeuten als: W eitere Herab­
setzung der Unterstützungssätze auf den Stand der 
Wohlfahrtsfürsorge, verschärfte Bedürftigkeitsprüfung 
zur Verringerung der Jflnterstützungsbezieher und endlich 
die Einführung der Arbeitsdienstpflicht besonders für ju­
gendliche Erwerbslose.

Auch bei der S o z i a l v e r s i c h e r u n g  sollen 
nach den Ausführungen Stegerwalds „ g r u n d l e g e n d e  
A e n d e r u n g e n “  erfolgen. Da nämlich der kapita­
listische Staat infolge seiner chronischen Pleite die not­
wendigen Zuschüsse nicht mehr geben kann, soll dic 
Sozialversicherung finanziell von den Versicherten allein 
getragen werden (unter staatlicher Kontrolle). Dieser 
Plan ist faktisch die öffentliche B a n k r o t t a n m e l ­
d u n g  der bürgerlichen „Sozialversicherung“ .

Das sind die Hauptpunkte aus Stegerwalds Rede in 
Erfurt, soweit sie direkt die proletarischen Massen treffen. 
Die besondere politische Bedeutung dieser Erklärungen 
Stegerwalds liegt natürlich darin, daß sie den W e g  frei 
machen sollen für eine R e g i e r u n g s k o a l i t i o n  
zwischen Z e n t r u m  und H i t l e r p a r t e i  in Preußen.

*

So steht die A r b e i t e r s c h a f t  abermals vo r einer 
wichtigen E n t s c h e i d u n g .

Es geht aber diesmal nicht um eine „Entscheidung“ 
mit dem Stimmzettel. —  es geht jetzt um die machtvolle 
Abwehr eines neuen direkten Angriffes der Kapitalisten­
klasse!

Dreimal hat die große Masse des Proletariats ge­
wählt. —  dreimal ist sie b e t r o g e n  worden. Betrogen 
mit der I l l u s i o n ,  als ob die W elle  der Verelendung 
und Faschisierung durch parlamentarische Mittel aufzu­
halten wäre. Auf das monatelange Wahlfieber der 
Massenverdtommung folgt jetzt schnell und gründlich das 
Erwachen. Die demokratische Kulisse wird wieder bei­
seite geschoben und die monopolkapitalistischen Herr­

scher fordern neue materielle Opfer vom Proletariat. 
Abermals muß der Staat unter dein Druck der allmäch­
tigen Proiitkönige weitere Hungerdiktate erlassen, —  
trotz des parlamentarischen Aprilsieges der „Eisernen 
Front“  über Adolf Hitler! W a s  nun?

Die parlamentarischen Parteien können angesichts 
dieser neuen Hungeroffensive weiter nichts tun, als ihre 
Ohnmacht gegenüber den kapitalistischen Machthabern 
zu verschleiern mit neuem Massenbetrug („Arbeitsbe­
schaffungspläne“ ) und mit einem erbärmlichen Schacher 
um die Neuverteilung der staatlichen Futterkrippen. Und 
die „freien“  Gewerkschaften sind infolge ihrer tarifgesetz­
lichen Verkoppelung mit dem Schlichtungsfaschismus so 
kampfunfähig, daß sie nur noch staatskapitalistische R e ­
solutionen fabrizieren und Statistiken über die Verelen­
dung aufstellen können.

Diese Tatsachen machen das S e i  b s t  h a n d e l n  
des Proletariats zur brennenden Tagesfrage. Ueber alle 
Instanzen der ohnmächtigen parlamentarisch-gewerk­
schaftlichen Bewegung hinwegschreitend, müssen sich 
die Arbeiter der Betriebe und Stempelstellen endlich zum 
gemeinsamen Kampfe formieren! Die Masse selbst muß 
ihre Aktionen organisieren und auf rätedemokratischcr 
Grundlage die revolutionäre Klassenfront schaffen!

Das sind die ersten Schritte, die das Proletariat tun 
muß, um der neuen Kapitalsoffensive gerüstet gegenüber 
zu stehen.

24. April und l. fiol
Die Landtagswahlen haben das erwartete Ergebnis ge­

bracht. Die Nazi-Stimmen stiegen in Preußen seit der letzten 
Reichstagswahl von 3,9 auf 8 Millionen, das sind mehr als 
hundert Prozent! Damit hat der katastrophale Zusammenbruch 
der bürgerlichen Mitte (außer dem Zentrum) seinen Höhepunkt 
erreicht. Die Wirtschaftspartei ist völlig aufgerieben, während 
Staatspartei und Deutsche Volkspartei nur noch ein kläglicher 
Rest sind. SPD und KPD haben in Preußen jo 3(10 000 Stimmen 
verloren, wobei prozentual der Verlust der KPD der größere 
ist.

Die Wahlniederlage der sogenannten Weimarer Koalition 
macht eine Umbildung der preußischen Regierung notwendig. 
Das Kabinett Braun hat bereits seine Rücktrittsabsicht bekannt- 
gegeben. Zwischen der Hitlerpartei und dem Zentrum sind 
schon Verhandlungen im Gange. Die prominenten SPD-Führer 
( S e v e r i n g ! )  sprechen offen aus, daß die Nazis .nunmehi 
„lierangelassen“ werden müssen, da dies die „Spielregeln der 
Demokratie“  erfordern! Damit bestätigen die SPD-Bonzen 
ungewollt, daß der Parlamentarismus keine Waffe gegen den 
Faschismus ist. Ob die Proletarier nun auch endlich begreifen, 
daß der Wahlrummel nur ein gerissenes Ablenkungsmanöver 
war?

Der Triumph des Nazifaschismus in Preußen wurde auch 
nicht verkleinert durch die imposanten Maidemonstrationen. 
Wenn auch große Massen an den Kundgebungen der SPD und 
KPD teilnahmen, so waren diese Riesenaufmärsche im Grunde 
doch nur eine Demonstration der politischen Ohnmacht der 
parlamentarisch - gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung! Die 
herrschende Klasse konnte diese grandiosen Maikundgebungen 
mit ruhigem Gewissen erlauben, nachdem SPD und KPD erst 
bei den letzten Wahlen wieder bewiesen haben, daß sie die 
Proletarier noch immer f ’ st am Seil der kapitalistisch-demo­
kratischen Gesetzlichkeit laßen.

Die nächsten Wochen jedoch werden schon die Arbeiter­
schaft wieder vor die Frage stellen, den Kampf gegen die neue 
Kapitalsoffensive aufzunehmen. Dazu ist das Proletariat aber 
nur fähig, wenn es aus dem Sumpf der parlamentarisch­
gewerkschaftlichen Illusionspolitik vorwärts schreitet zur revo­
lutionären Massenaktion.

Der Wahlrummel ist aus und außergewöhnlich schnell ver­
loschen. Die Bourgeoisie hat wieder einmal ihren Zweck durch 
Wahlmanöver erreicht. Wer die Zeitungen der SPD und KPD 
nach der.; Wahlkampf aufmerksam gelesen hat. der mußte fest­
stellen. daß diesen Organisationen in der Presse direkt die 
Spucke weggeblieben ist. Sie sind außerstande ihre parlamen­
tarischen Niederlagen zu erklären, noch zu deuten — würden 
sie dieses tun, dann müßten sie ihre eigene reaktionäre Politik 
aufdecken und anprangern. Fiir uns gilt es jetzt mit aller 
Klarheit und Schärfe die Fragen zu klären: warum hat das 
Proletariat dreimal gewählt und dadurch seine Klasseninter­
essen vergessen, warum haben die Nazis trotz Erwerbslosen­
elend ihre parlamentarische Positionen so enorm vergrößern 
können und warum ist die RGO vollständig eingeschlafen.

Erinnern wir uns. Als unsere Genossen die wenigen und 
beschränkten Möglichkeiten der Diskussionsfreiheit in den 
Wahlversammlungen ausnutzten und die hemmenden Auswir­
kungen des parlamentarischen Scheinkampfes aufzeigten, er­
widerte uns stets die KPD, daß ..sie ebenfalls außerparlamen­
tarisch kämpfe und durch die Wahlen die Massen mobilisiert“. 
Wir fragen alle Proletarier nüchtern: wo sind die Proleten 
außerparlamentarisch zum Kampf gegen die kapitalistische 
Barbarei, in den.Betrieben, auf dem Land und in den Stempel­
steilen mobilisiert worden, wo, sind die Aktionen der RGO 
gegen Lohnabbau und Reaktion in der Tat zu verzeichnen? 
Wir müssen heut, eine Woche nach dem rückwirkenden Aus­
gang des Wahlmarövers, offen erklären, daß nirgends etwas 
von einer „Massenmobilisierung“, von der die KPD während 
der WahI„aktion“ so viel sprach, zu spüren ist. Der Ausgang 
der Wahlen, sowie di<* Passivität der Massen nach der drei­
maligen „Heerschau" durch den Stimmzettel, löste keine 
Massenmobilisierung der Arbeiterklasse aus. sondern eine 
Katzenjammerstimmung bei der SPD und KPD. — Das lehren 
uns die letzten Wahlen.

Der Ausgang der Wahlen beweist weiter, daß die Wahl­
manöver der KPD genau so hemmend fiir die Arbeiterklasse 
sich auswirken als die parlamentarischen Ablenkungsniethoden 
der SPD und Gewerkschaften. Die Nazis konnten nur durch 
den unbeschreiblichen Verrat der SPD, der sich erst jetzt mit 
rücksichtsloser Konseqquenz auswirkt, ihren Einfluß steigern 
und festigen. Die Nazis haben außerdem noch von dem 
Phrasengeschrei, das die KPD mit ihrer Rußlandpolitik be­
treibt, sowie durch die kapitalistischen Aufbaumethoden Sta­
lins profitiert und ihre arbeiterfeindliche Politik gestärkt. 
Während es den Nazis gelungen ist, nicht nur auf Kosten der 
bürgerlichen Parteien, sondern auch auf Kosten der KPD und 
SPD die faschistische Front zu stärken, 2st es der KPI) nicht 
gelungen, in die „eiserne“ Front der SPD und der Gewerk­
schaften eine Bresche zu schlagen. Warum konnte sich die 
SPD verhältnismäßig gut gegen die KPD behaupten, warum 
behaupten sich die Gewerkschafter, gegenüber der RGO, trotz 
ihrer streikbrecherischen Tätigkeit und ihres Versagens im 
täglichen Klassenkampf? Diese Fragen, die für den .üinftigen 
Befreiungskampf von ungeheurer Bedeutung sind, gi.t es eben­
falls zu klären und zu beantworten.

Wenn die KPD im ideologischen Kampf gegen die SPD 
und ihre Gewerkschaften keine Frfolge und Fortschritte mehr 
buchen kann, so liegt das einzi? und allein nur daran, daß die 
KPD mit ihrer parlamentarischen und gewerkschaftlichen Poli­
tik nicht in der Lage ist, der SPD eine grundsätzliche kom­
munistische Politik gegenüber zu stellen. Nicht nur die Ver­
brechen der Gewerkschaften und der SPD wirken sich erst 
jetzt mit allem Nachdruck gegen die Arbeiterklasse aus, son­
dern auch die der JComintern und ihrer Sektionen. Wenn wir 
heute in Deutschland den Gewerkschaften, die den Wall gegen 
die Revolution verkörpern, keine revolutionären Faktoren in 
Art von Betriebsorganisationen oder Klascenorganisationen 

Bedeutung entgegen stellen können, so ist ii*r diese be­
schämende Tatsache die KPD verantwortlich. Dort, wo aus 
der Revolution die Betriebsorganisationen erwuchsen und den 
Gewerkschaften als revolutionärer Faktor entgegeitraten, 
hatte die KPD (vor allem auf Anraten Lenins) nichts anderes
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zu tun, als diese- neuen Formen des Klassenkampfes zum 
Nutzen der Bourgeoisie und ihrer sozialdemokratischen Helfer 
zu zertrümmern und zu zerschlagen. Tausende von revolutio­
näre Arbeiter, die in Betriebsorganisationen organisiert waren, 
jagte die III. Internationale wieder in die Arme der Refor­
misten zurück. Ganze Organisationen löste die KPD auf und 
überführte die Proletarier, die richtig erkannten, daß die Ge­
werkschaften der stärkste Faktor gegen die Revolution sind, 
in die reformistischen Organisationen. Es sei nur an dic Auf­
lösung d?r Bergarbeiter-Union durch die schändliche und ver­
brecherische Politik der KPI> erinnert. Nachdem so die KPD 
alle bedeutenden Kampforganisationen in den Betrieben im 
Interesse, der herrschenden Klasse zertrümmert hat, geht sie 
nun seit 2 Jahren wieder dazu über, Berufsverbändchen nach 
Muster der alten Gewerkschaften aufzuziehen. Aber diese 
„Umstellung“ ist für die KPD keine allgemeine, sondern die 
KPD vertritt die Politik von Gründung „roter“ Verbändchen 
und zugleich die „Eroberung“  der Gewerkschaften von innen 
mittels ihrer längst gescheiterten Zellentaktik. Nur wenn wir 
mit kritischer Schärfe- die Zickzacklinie der gewerkschaftlichen 
KPD-Taktik betrachten, wird uns klar, daß die RQO versagen 
mußte auf Grund ihrer reformistischen und widerspruchsvollen 
Politik. Mit einer derartigen krummen Linie, die nichts als 
Schwächen, Halbheiten und Widersprüche in sich birgt, kann 
man natürlich keine Massenmobilisierting auslösen und statt 
Begeisterung und Erkenntnis löst eine solche Politik des Oppor­
tunismus bei den Massen Enttäuschung aus.

Wenn also heute von einer wirklichen Massenmobilisation 
in revolutionärem Sinne nicht dic Rede ist, so hat vor allem 
die KPI) durch ihre opportunistische Gewerkschaftstaktik dazu 
beigetragen, daß die ‘Massen, die noch im Bann der Reformisten 
sind, kein Vertrauen zur kommunistischen Weltanschauung 
und ihren revolutionären Kampfmethoden haben. Die Ge- 
schichtc lehrt uns, daß dic KPD mit ihren parlamentarischen 
und gewerkschaftlichen Kampfmethoden genau so im Klassen­
kampf versagt hat, wie die SPD und die Gewerkschaften.
Die Auswirkungen der drei letzten Wahlen sind ein er­
schreckender Beweis.

Was ist nun praktisch fiir die- wirkliche Massenmobilisie­
rung. die den Vormarsch des Faschismus verhindern, sowie 
den Befreiungskamm endlich siegreich beenden muß. zu tun.-' 
Schaffung von Kampfzentren auf der Plattform des Räte­
systems. wo das Proletariat selbst über seine Kampfaktionen 
entscheidet und die auf dem Land, im Betrieb und in den 
Stempelsteilen verankert sein müssen, sind die ersten Voraus­
setzungen für die revolutionäre Massenmobilisierung. Die 
„Fahne" vom 2(1. 4. 32 schreibt: „Aktive und kühne Einheits­
front von unten“ — wir sagen ja — aber Einheitsfront von 
unten nicht in der Phrase, sondern in der Tat, nicht auf dem 
Papier, sondern in Wirklichkeit, ohne „Führung" irgend einer 
Partei, unter Führung und Leitung des Proletariats selbst. 
Wenn die „Fahne" vom 2(>. -4. 32 114dl dem parlamentarischen 
Mißerfolg der KPD verkündet: „Wir sind bereit, mit jeder 
Organisation, in der Arbeiter vereinigt sind, und die wirklich 
den Kampf gegen Lohn- und Unterstützungsabbau führen will, 
gemeinsam zu kämpfen!“, so fragen wir: sind diese W orte | 
wirklich ernst gemeint wir zweifeln daran, denn überall wo j 
der Versuch gemacht wurde, in diesem Sinne gemeinsam zu 
kämpfen, machte es die K P I)  unmöglich. Bei den Erwerbs- 
loseiiausschüsseii schloß die KPD einfach unsere (ieiiossen aus, 
da sic nicht die „Parteilinie" vertraten. Wir gehen nicht iehi, 
wenn wir behaupten, daß die KPD nur auf Grund des ver­
nichtenden Wahlergebnisses ihre bisherige Einheitsfront-Politik 
in Worten, in der Formulierung umgestellt hat. doch nicht in 
der l at. Die Zukunft wird beweisen, daß die KPD und RGO

Russisdicr Bilderbogen
Aus verschiedenen Bezirken des Reiches erhielten wir Zu­

schriften. wegen unseres in Nr. 3 des ..Kampfruf yeroitent- 
lichten Rußlandberichtes. Es wird in diesen Zuschriften tteil­
weise von KPI »-Genossen) zum Ausdruck gebracht, daß der Be­
richt nicht den Tatsachen entsprechen könne. - weil doch den 
deutschen Arbeitern Rußland als „Vaterland Jer Arbeiter und 
Bauern" bekannt sei. Bemängelt wird auch, daß wir den ' >rt 
nicht nannten, auf den unser Bericht ansspielt.

W-r nennen heute den Ort. aus dem die betreffenden Ar­
beiter zurückgekehrt sind: Kobpob (lies Kowrow) ungefähr
280 km vo.i Moskau entfernt.

W enn wir den Namen des Artikcischreibers heute noch . 
nicht nennen dürfen, so ist dies auf die international \erbrei-j 
teten Fangarme der GPU zuriiokzuführen.

Anstelle dessen veröffentlichen wir 2 Erklärungen von 
gleichfalls zuriiekgokehrten Arbeitern, die mit unserem Be­
richterstatter in derselben Fabrik etc. zusammengearbeitet 
haben.

Ferner veröffentlichen wir in dieser Nummer weiteres 
Rußlandmaterial. Der in Form einer Erzählung geha tene Be­
richt konnte nur auf diese Art aus Rußland an uns übermittelt 
werden.

Man werfe uns nicht wiederum vor. dal! wir keine Namen 
nennen. Die persönliche Sicherheit unserer Berichterstatter 
zwingt uns da/u!

Man zeihe uns auch nicht der „sozialdemokratischen RuN* 
landhetze“, denn die volle Sympathie der Kommunistischen Ar­
beiter-Union ist dem russischen Proletariat (nicht Jer bolsche­
wistischen Bürokratie) gewiß.

Was wir veröffentlichen, sind harte Tatsachen, die den bol­
schewistischen Betrug vom „Sozialismus in einem Lande ad 
absurdum führen sollen.

*
Nischni Nowgorod.

Wir gehen nach der Wolga, mein Freund Kolja und ich. 
Schmutzig ist die Straße, seit vierzehn Tagen ist ununter­
brochen Tauwetter, jedoch es hat noch nicht ausgereicht, um 
das mcterdickc Eis des Flusses zum Schweben zu bringen. 
Jeden Tag wird gesprengt, damit frei wird Rußlands größter 
Strom Mutter Wolga, damit frei wird der Weg nir die unge­
heuren Wassermassen, die infolge der Eis- und Schneeschmelze 
aus der Mitte des Landes hinabrollen in den Kaspi. Immer und 
immer wieder steigt eine Sprengsarbe m die Hohe. E s und 
W asser weit um sich schleudernd, längst vergessene Erinne­
rungen steigen in mir auf. der Weltkrieg, die Westfront mit 
ihrem Spreng- und Feuerlärm. Noch steht die Oka (ein Nel' 11- 
iluß der Wolga, der bei Nebgorod mündet), die ihre fluten 
aus der Moskwa bringt, jedoch bald wird ihr Eis platzen, in­

genau wie bisher unter „Einheitsfront“ und gemeinsamen 
Kampf nur ihre engstirnige, opportunistische Parteipolitik ver­
steht, die längst Schiffbruch erlitten hat.

Wir sagen mit aller Offenheit und prinzipieller Klarheit 
der Arbeiterklasse, daß eine Einheitsfront-Politik, wie- sie von 
den Parteiinstanzen der SPD und KPD propagiert wird, sich 
nie revolutionär, sondern nur hemmend auswirken kann. Revo­
lutionäre Massenmobilisierung ist unmöglich im Rahmen der 
alten Organisationsformen. Sie ist nur möglich, wenn das 
Proletariat mit den alten Berufsverbänden und ebenfalls mit 
der RGO, die die reformistische Gewerkschaftspolitik unter­
stützt und fördert, rücksichtslos bricht.

Keine Partei und Gewerkschaft, keine RGO und kein rotes 
Verbändchen. das mit den reformistischen Berufsgedanken be­
haftet ist, kann die Klassenorganisation in den Betrieben und 
Stempelstellen schaffen, die als revolutionärer Faktor gegen 
den Faschismus und als Hebel der Revolution eine unumgäng­
liche Notwendigkeit ist. Das Proletariat selbst muß jetzt a u i, 
den Plan treten, will es nicht von der faschistischen Flut, die 
durch das Versagen der parlamentarischen Parteien und der 
Gewerkschalten verursacht Ist. zermalmt werden.

Schaffung der Klassenfront auf der Basis des Rätesystems, 
Schaffung von Kampf- und Aktionsausschüssen unter Ausschal­
tung jeder Bevormundung von irgend einer Partei oder Ge­
werkschaft, Organisierung der Arbeiterklasse mit dem Ziel, 
die Massen Iiir den revolutionären außerparlamentarischen 
Kampf 711 mobilisieren, müssen unsere nächsten Aufgaben -sein. 
Zieht das Proletariat in diesem Sinne die Lehren aus den ver­
gangener, Niederlagen, dann wird cs trotz alledem den an- 
stiirmenden Faschismus siegreich überwinden.

Notiz der Wodic
Das Attentat von Schanghai

Die „Friedensverhandlungen“ in Schanghai sind unter­
brochen worden durch ein Bombenattentat anläßlich einer ■ 
Kriegsparade der Japaner. Einige Größen des japanischen | 
Imperialismus wurden dabei etwas ramponiert. Für Japan ist | 
dieses Ereignis natürlich ein willkommener Vorwand, um ver­
stärkt fiir das Verbleiben seiner Truppen im Fernen Ustcn cin- 
zutreten. Unabhängig von dieser Komödie aber geht d.e Er­
oberung und „Säuberung“ der Mandschurei durch die Japaner 
vor sich, um den neuen dort unten gebildeten japanischen Va­
sallenstaat zu festigen. Japan braucht die Mandschurei als stra­
tegisches Aufmarschgebiet für die weitere Eroberung des chi­
nesischen Absatzmarktes.

Es ist nur eine Frage der Zeit und der Kräfteverteilung, 
bis dort der schwelende Krieg offen ausbricht. Noch stehen 
die Fronten nicht klar genug. 110c!. sind sich die Imperialisten 
nicht einig über Verteilung der Beute, aber die Eroberung des 
chinesischen Rohstofigebietes und Absatzmarktes wird zu einer 
zwingenden Notwendigkeit für die Imperialisten aller Na­
tionen. Ein Krieg aller gegen alle bereitet sich dort unten 
vor. Das internationale Proletariat hat allo 1 rsache, «iulierst 
wachsam die Vorgänge Jort unten zu verfolgen und den Krieg 
gegen die Bourgeoisie im eigenen Lande vorzubereiten. Je 
lauter die Imperialisten in Genf von „Abrüstung“  reden, je 
eifriger sie in Schanghai um die ..Friedensbedingungen" leil- 
schen, desto niUier befinden sie sich dem Kriege. Schon immer 
war das Geschrei vom Frieden ein Mittel gewesen, um die 
arbeitenden Massen einzuschläfern und den Krieg vorzubereiten. 
Der kommende Krieg aber wird überall sein, cr wird keine 
Fronten und kein sicheres Hinterland kennen. Darum muß es 
die Aufgabe des Proletariats sein, schon heute die Offensive 
gegen die Kriegsvorbereitungen der Imperialisten zu ergreifen 
und den Kapitalismus hinweg/ufegen durch die Massenaktionen 
des Proletariats. ^

Dic galoppierende Riesenpleite
Nir ein paar Wochen sind seit dein Zusammenbruch des 

Kreugerkonzerns mit seinen überraschenden tiefgreifenden Kor-i

zwischen sausen schon seit einigen lagen ungeheure Lisblocke 
in schnellem Lauf unaufhörlich Jie Wolga hinab. Im Gebiet 
/.wischen Moskau unJ Leningrad hat die Wolga ihre Quellen, 
immer weiter und weiter bricht die gefrorene Masse, bis auch 
eines Tages die großen sibirischen Nebenflüsse den letzten 
E’sblock hinabschicken. Große, meterdicke Holzstämme sieht 
man dazwischen in der Strömung treiben, in Kalmen ruuerii 
die Menschen heran an dieses schwimmende Holz, es wird ans 
Ufer gebracht. Holz, ja Holz ist teuer in der Zeit der Neu­
bauten und mancher Arbeiter saß manchen lag im Verlauf des 
letzten Winters am kalten Ofen, kosteten Joch 1/* Meter an 
75 R. Deshalb heißt es sammeln und Mutter Wolga bringt ja 
reichlich angeschleppt. Schon wird die Bahn frei für die zahl­
reichen großen Holzflöße, dic man oberhalb der Flusse im 
Winter zusammenstellt, bald kommen sie angeschwommen mit 
dem Hochwasser, auf jedem Floß steht das Häuschen des 
Flößers, mit Frau und Kind wohnt er darinnen, im Herbst schon 
hat cr cs aufgebaut, den ganzen Winter war es seine W oh­
nung. zum Schluß im Mai macht es dic letzte Reise. Das I lob 
wird in der Nähe eines Sägewerkes verankert, das Hochwasser 
verschwindet, Holz und Häuschen sitzen auf dem I roekenen, 
der Flößer verläßt sein Haus, kehrt in den Wald zurück und 
die Geschichte beginnt von neuem.

„Nun Kolja. siel, mal Jie schwarzen jagenden Wolken über 
dem Fluß, sonderbar, das ist nun immer so. solange der Muß 
steigt, erst wenn das Wasser am Abebben ist. haben wir 
wieder Sonnenschein, herrliche klare Luft, dann ist es Sommer. 
Sonnenbäder, ja Sonnenbäder, auf die man hier noch so ge­
ringen Wert legt, sind uns nötig nach dem langen Winter!

la weißt du. Pawel, trotzdem jetzt so viele Leute spazieren 
gehen, nach dem Fluß wandern, um die Ereignisse zu beob­
achten. ihre Gedanken weilen ganz wo anders, sieh dir ihre 
ach so mageren Gestalten, an. ihre Gedanken sind auf der Jagd 
nach den ach so notwendigen Lebensmitteln. Das ist aßen 
gemeinsam, ob das Einkommen nun 75 oder 500 R. monatlich 
beträgt. Viele Häuser werden wieder unter W asser stehen 
einige Tage, in jedem Jahr ist das so. sic sind gewöhnt daran, 
das quält sie nicht so wie die Ernährungsfrag«. Durch den 
Eisgang ist der Verkehr mit der anderen Wolgaseite unter­
brochen. die Bauern können von dieser Seite nicht zur Stadt 
kommen, darum sind die Dinge noch verschlimmert, denn m 
unseren Kooperativen ist nichts Nennenswertes. Mit meiner 
Frau zusammen habe ich 575 R. im Monat, mit Kind und meiner 
alten Mutter sind wir 4 Personen, heute ist der 23.. schon 
wieder Jie Taschen leer. Mein Bruder war gestern auf dem 
Markt. Butter kostet Kilo natürlich 9,5. Schweinefleisch 19 K. 
Am gestrigen Abend sagte mir meine Frau. Lebensmittel sind 
nicht im Kooperativ. Schnaps. Schnaps überall, ich nahm meine 
letzten S R.. kaufte für meine Frau Marmelade, für mich 
Schnaps, ich tiank l>is der Kopi spazierte, dann war es richtig 
und ich legte mich ins Bett, ja so ist das Leben jetzt.

„Kolja. kehren wir um. es ist heute ein wenig kühl, trinke 
ein Glas Tee bei mir. wir drehen den Grammophon an. es sind 
ein paar neue Platten da und morgen heißt es wieder arbeiten."

ruptionserscheinungen her. da kracht schon wieder ein Riesen­
laden. Deterding. der Shell-Oelkonzern. ist fast pleite. Für 
USA werden allein über 600 Millionen Mark Verluste zu ge* 
geben, ohne die anderen Erdölgesellschaften, die zum Shell­
konzern gehören, zu berücksichtigen. Auch hier die glcichcrt 
riesenhaften Korruptionserscheinungen. — Deterding war übri­
gens daduroh besonders bekannt geworden, daß er gegen die 
Sowjetunion, gemeinsam mit Kreuger einen riesenhaiten Wirt­
schaftskrieg mit allen Mitteln geführt hat. — Jetzt hat der Ka­
pitalismus seine eigene Größen besiegt.

Diese katastrophale Situation auf dem Oelmarkt führt jetzt 
dazu, daß eine Neuaufteilung des Oelmarktes vorgenommen 
wird, zu der sogar die Sowjetunion eingeladen worden ist. So­
viel ist sicher, alle Neuaufteilung der Oelmärkte kann die be­
stehenden imperialistischen Gegensätze nicht aus der Welt 
schaffen, sondern wird sie verstärkt .hervorbringen. Der Zu­
sammenbruch des Kapitalismus enthüllt bis Ins tiefste Mark 
hinein seine innere Fäulnis.

‘U d o m  ïïm n $ la b
Seltsame Maifeier in Moskau

Sowjetrußland wird in diesem Jahr, wie das ..Berliner 
Tageblatt" meldet, das seltene Schauspiel erleben, daß sowohl 
der Staat, wie die noch kirchlich eingestellten Kreise am glei­
chen Tage eines ihrer .höchsten Feste feiern. Paraden und 
öffentliche Veranstaltungen werden den internationalen Cha­
rakter — siehe Radek auf der Wcltwirtschaftskonferenz des 
Ausbeutertums in Berlin! — des Tages betonen. Um Mitter­
nacht aber werden die Beter unter der Führung von Geistlichen 
und unter den Rufen „Christ ist erstanden“  feierliche Umzüge 
veranstalten!! Während vor einigen .fahren Gegendemonstra­
tionen von seiten der jungen Atheisten organisiert wurden, hat 
die Sowjetregierung in diesem Jahre jede Störung der Pro ­
zession verboten. . .

Diese Tatsachen sind Faustschläge ins Gesicht des revolu­
tionären Proletariats. Mit der Popenparole „Christ ist erstan­
den" wird die Diktatur zur religiösen Verdummung und staats­
kapitalistischen Ausbeutung feierlich eingeläutet, wahrend dic 
Regierungsvertreter der SU mit Karl Radek an der Spitze 
ihren Anteil am kapitalistischen Schacher beanspruchen. Eingc- 
leitet wird diese Weltwirtschaftskonferenz nebenbei bemerkt 
mit einem lustigen „Gesellschafts-Abend“ im Kabarett der Ko-’ 
iniker am Kurfürstendamm.

Genossen, zieht eure Schlüsse aus diesen Tatsachen: BloPe 
Demonstrationen gegen die ideologische Macht Jes Kapitals, 
die Kirche (in Rußland die griechisch-orthodoxe) sind bereits 
im „Land des Sozialismus“ verboten! . . . F.in Schlag ins Ge­
sicht für alle revolutionären Proletarier auch in der GpF.

♦
SAZ korrumpiert!

Es ist schauderhaft, schreibt die „Sozialistische Arbeiter­
zeitung. daß Menschen im 20. Jahrhundert noch für zusammen- 
geleimte Historien, kitschige Sensationsfilme usw. Interesse 
aufbringen. Ganz richtig wird festgcstellt. daß sogenannte sen­
timentale Liebesgeschichten aus besserer Familie, wie Grafen. 
Barone und Prinzen sich einer besonderen Beliebtheit erfreuen, 
beim Kinopublikum. Daß Detektivromane mit Revolvern. Dol­
chen und Totschlägern für den stupiden Kinobesucher etwas 
Herrliches sind, stimmt zutreffend. Die Feststellung, daß Filme 
aus der Zeit des Kasernenhofes jeder Kultur Hohn sprechen, dali 
die Filmproducenten sich dieser Seite des Filmes ganz beson­
ders widmen, um abermals in den Köpfen der Proletarier ein 
zweites 1914 spruchreif werden zu lassen, ist richtig und unum*

* Wer aber nun von den Mitgliedern der „Sozialistischen Ar­
beiter-Partei" oder den Lesern der SAZ glaubt, daß der Ar­
tikel in der „SAZ" vom Mittwoch, den 27. April 32. betitelt:
.Und der Film----- ?“  verpflichtet, einem solchen Film-Schund

den Kampf anzusagen der irrt sich gewaltig, denn das Gegen­
teil ist der Fall. Seht euch die letzte Seite der Sozialistischen 
Arbeiter-Zeitung an und ihr werdet das bestätigen müssen. 
Oder ist der Film ..Peter Voß der Millionendieb" kein Detektiv­
schund? Fs will uns auch schlecht in den Kopf, daß der Film 
..Mädchen in Uniform" auf Klassenkampf-Basis, welche dem 
Proletariat dient, fundiert ist. Was die Kindbesitzer nicht 
können, das kann die „SAZ". Sie sorgt dafür. daU der Geist

„Du hast gut reden. Pawel, von der Arbeit: wirst doch ein 
wenig besser versorgt wie unsereins, allerdings verstehe ien 
deine Lage als Ausländer, hast Schwierigkeiten genug und 
entbehrst manches, aber wenn du glaubst, bei uns ein sehr 
großes Interesse an der Arbeit zu finden, dann irrst du. wer 
soll auch arbeiten, wenn die Gedanken nach Lebensmitteln 
spazieren!“ „Schrecklich Kolja, wer wird denn so Pessi­
mistisch sein, streben wir nicht alle gemeinsam dahin, daß es 
bald besser wird, und es wird und muß schon in allernächster 
Zeit besser werden, jetzt ist einmal unsere Lage kritisch, zu­
mal bei der Kriegsgefahr. Was die Verschiedenheit der Vcr- 
sorgung und die Verschiedenheit der Bezahlung anbclangt, so 
gestehe ich, daß mir das schon sehr, sehr Niel Kopfschmerzen 
gemacht hat.“  — „Denke dir. Pawel, im Mai wird wohl wieder 
eine Anleihe ausgeschrieben werden und man muß zumindest 
wieder einen halben Monatsverdienst zeichnen!" — „Aber wie 
kannst du von müssen sprechen. Kolja. das geschieht doch 
freiwillig!“ — ..Ja. freiwillig. Pawel, aber das Ding sieht so 
aus: zeichnest du. dann bekommst du vielleicht vom Betriebs­
rat einen Schein auf einen Anzug, der kostet im Kooperativ 
30 R.. wenn du min 200 R. zeichnest, so kostet der Anzug dann 
230 R.. zeichnest du aber nicht, bekommst du auch sicher nicht 
den Schein auf einen notwendigen Anzug, du mußt dann im 

1 freien Handel kaufen und zahlst 250 R.. also zeichne und profi­
tiere M  R. Uebrigens Pawel, eine russilche Volksanekdote: 
Weißt du. Tschitscherin War in England und sprach mit Lloyd 

1 George. Wissen Sie. sagte Lloyd George, ich verstehe nicht, 
daß bei Ihnen die so oft aufgelegten Anleihen immer von der 
ganzen Bevölkerung so ausgiebig gezeichnet werden i  Arbeiter 
und Angestellte zeichnen doch bei uns derartige Dinge über­
haupt nicht, wie machen Sie das. wie bringen Sie das fertig/ 
la sagte Tschitscherin. nichts ist einfacher als das. em Bei­
spiel: Frißt eine Katze Mostrich? Nein, wie kann eine Katze 
Mostrich fressen, so etwas gibt es doch in der ganzen Welt 
nicht entgegnete Lloyd George. Tschitscherin: Ja sehen Sie 
und doch frißt sie Mostrich, schmieren sie ihr Mostrich ans 
Arschloch und sie wird fressen, immer und immer wieder wird 
sie lecken, denn cs juckt, das ist des Pudels Kern, so machen 
w r es mit unseren Anleihen. — Eine andere Anekdote Pawel, 
in bezug Ernährung: Ein Delegierter, soeben gevählt, kommt 
in den Großen Rot und erhält das Wort zum Bericht. Ich grüße 
euch Genossen, sagt er. seid gegrüßt alle, uns geht es gut. — 
Wir haben Erde, der Ertrag gehört euch: wir haben Kühe, die 
Milch ist euer: wir haben Schweine, jedoch Jas Fleisch eßt 
ihr: wir haben Arbeit, doch euch die Produktion, uns geht es
gut. seid gegrüßt. Genossen, aui Wiedersehen."------- ---------

*
N .........30. III. 32.

Freund K e r s t e n  !
Um eine Nachricht von weiter her zu hören als aus unse- 

rem Rayon, versuche ich noch einmal, etliche Zei^n an Sie zu 
richten. Hoffe doch, daß dieser Brief Sie erreichen wird, und 
Sie mir Antwort senden werden. — Immer wärmer sendet die 
Sonne ihre Strahlen auf unsere Ebene. Der Schnee schmilzt

er Schund-Filme aus ehemaliger Kasernenglanzzeit, wie „Ka- 
etten". oder „Durchlaucht amüsiert sich“ , zu finden im Lnse- 
atetiteil der SAZ. mit der nötigen .revolutionären Energie", iil 
en Betrieben auf den Stempelstellen und in den Mietskasernen 
I opagiert wird.

Arme SA P. noch so jung und doch schon eine Prostituierte.

Ein NofYeroniiiungs Resultat
\erkblatt
bsr die Veränderungen in den Kassenleistungen auf Grund der 
Notverordnung vom 8. Dezember 1931.

Nach der 4. Notverordnung vom 8. Dezember 1931 (R.G.BL 
leiten 699 ff.) werden die Kassenleistungen aus der Kranken-
ersicherung

vom I. Januar 1932 ab
uf Jie Regelleistungen (siehe § 5 Abschnitt II unserer Satzung)
leschränkt

Vom 1. Januar 1932 ab werden alle baren Leistungen bei 
ejer Auszahlung auf 10 Rpf. nach unten abgerundet.

Vorn 1. Januar 1932 ab sind im wesentlichen folgende Lei­
tungen ganz fortgefallen oder herabgesetzt:
A. Bel den Mitgliedern:

1. Die größeren Heilmittel und Hilfsmittel fallen vollständig 
weg. — Der Zahnersatz ist gewöhnlich ein größeres 
Heilmittel. Fr kann Bestandteil der ärztlichen Behänd4 
lung oder ein kleines Heilmittel sein und ist dann als 
Regelleistung anzusehen.

?. Das erhöhte Hausgeld von zwei Dritteln des Kranken­
geldes wird auf die Hälfte des Krankengeldes herabge­
setzt.

nie Wurzeln des
Auswirkungen

Auf einem Berliner Wohlfahrtsamt. Abteilung für Schwan­
geren Fürsorge, erschien eine Arbeiterfrau, die in den elen- 
iesten Verhältnissen lebt. Ihr Mann ist erwerbslos, sie hat 
»ereits zwei Kinder und geht nun mit dem dritten schwanger. 
Sei ;er ärztlichen Untersuchung iragt die Pflegerin gewöhn- 
leitsmäßig: „Sie freuen sich wohl auch nicht?" Hierauf er­
widerte die Proletariern entrüstet: „Das tue ich aus Ueber- 
leinaing. ich bin Nationalsozialistin!“

I' i-ses Beispiel zeigt deutlich die Macht und Wirkung der 
arch aischen Ideologie. Diese Ideologie verschlpiert das wirk­
t e  Elend vor den Augen der armen Frau. Obwohl die Frau 
uitten im Elend sitzt, verzichtet sie von vornherein darauf, 
lesen ihr Elend zu kämpfen. Warum? Weil sie nicht imstande 
st. die Wirklichkeit, die Wurzeln ihrer elenden Lage zu sehen.

Welches sind die Wurzeln des ungeheuren Elends der 
[roßen Mehrzahl der Menschen und welches die Grundlagen 
ler nationalsozialistischen Ideologie. Wie sieht das Verhältnis 
!er Produktivkräfte und der Produktionsverhält’ isse aus? Um 
in klares Bild über den Nationalsozialismus, den faschistischen 
Jeberbau der monopolkapitalistischen Gesellschaft zu bekom- 
nen. wenden wir unsere Aufmerksamkeit den ökonomischen 
Grundlagen dieser Gesellschaft zu.

Situation des Weltkapitalismus
Der gesamte Weltkapitalismus wird durch eine- ungeheure, 

ief nschneidende Krise erschüttert. In uer bisherigen Ge­
schichte des Kapitalismus hat es eine Krise von solcher 
schwere noch nicht gegeben. Ebensowenig wie eine Arbeits- 
osigkeit von solchen Dimensionen. Die Krise hat aber nicht 
hren entscheidenden Grund in den deutschen Reparations- 
:ahlungen, wie es die Faschisten den Massen weismachen 
»ollen. Sie trifft Deutschland, das die Reparationen zahlen 
»oll, sie trifft England, das sie weiterleitet, sie trifft die USA, 
lie sie erhalten sollen. Die Krise hat sogar Frankreich erfaßt. 
Sie niift alle Länder, ob sie- parlamentarisch-demokratisch, 
lasch.stiscli oder auf sonst irgend eine kapitalistische Methode 
■egiert werden. Sie hat auch den Hort der Nationalsozialisten 
ietrofien: Italien. Dort beträgt die Arbeitslosigkeit zurzeit 
itw.i 2 Millionen, von denen ungefähr ein Viertel unterstützt 
wird. Bei der geringen industriellen Produktion Italiens ist

und das Wasser läuft immer mehr zusammen. Der Frühling 
i't bald da. — Wie wartet aber auch schon die Menschheit 
ajf Jas Ausbrechen der Nahrungspflanzen, nach passierbaren 
Wegen, damit sie gehen und betteln kann. Lieber Freund, wenn 
Me es wüßten oder in unserer Mitte eine Woche leben könnten. 
•s e würden es nicht gedacht haben. — Viele liegen schon ge- 
schv. >llen. Mehrere fallen oft in Ohnmacht und viele siechen 
dahin. Aber was ißt man senon: Fleisch von krankem ge­
schlachteten Vieh: etliche sogar — grausam auszusprechen — 
essen Aas. Von Brot ist gar keine Rede mehr: Kartoffeln sind 
alle, und das im Winter gesammelte Weichkorn geht zur Neige. 
W r sind ganz am Rand, wenn von außen uns nicht Hilfe zu- 
k )m:ut. dann wissen wir auch nicht was wird. Geld zu verJ 
dienen geht auch nicht, den» wir sind im Kollektiv und diö 
Produkte sind nicht zu b$eahlen. 16 kg Weichkorn kosten 
?l 25 Rubel auf dem Land. Wir wissen keinen Ausweg und 
keine andere Rettung mehr, als die. was ich sonst nie wollte: 
I-'i hitte Sie. wenn es möglich ist. senden Sie uns ein Paket; 
Ae” ' Sie Eßwaren nicht vermögen zu senden, dann vielleicht 
Kl ei ,, denn hier ist sehr wenig zu kaufen und zweitens kein 
Geld. Wir wußten nicht, an wen wir uns wenden sollten, 
denn viele haben schon von ihren Freunden aus dem Auslände 
Pakete erhalten. Es wäre vielleicht anders, aber die letzte 
Kuh mußten wir ins Kollektiv geben, erhalten jeden I ag 1 Glas 
Magermiloh auf den Esser.

W enn Sie vermögen zu senden und wenn mit Ihren rreun- 
den zusammen, senden Sie bald, denn es tut not! Auf baldige 
Antwort sehnsüchtig ausschauend. grüßen Ihnen . . .

*

ERKLÄ RU N G ! 
Da ich in der Nr. 3 des „Kampfruf“  vom April 32 den 

Artikel „W a s  ein Arbeiter in Rußland erlebte“  gelesen 
hahe und mit dem Genossen zusammen in derselben 
Fabrik beschäftigt war, möchte ich hierdurch bestätigen, 
daß dieser Artikel klar und sachlich die Verhältnisse so 
schildert, w ie sie wirklich in Rußland von jedem ehr­
lichen .Menschep zugegeben werden müssen. 

Hans Schneider, Berlin V\ 30. 

Den Bericht des Gen. F. K. im „Kampfruf“  Nr. 3 über 
'Eine Erlebnisse in der Sowjet-Union habe ich gelesen. 
Ich stelle fest, daß er voll und ganz die Wahrheit be­
richtet hat. Ich habe mit dem (ien. F. K. in derselben 
Fabrik gearbeitet und w ar sogar vom September 1930 
bis zum 19. April 1932 in der Sowjet-Union, also etwas 
längere Zeit. Glaube also, daß ich ebenfalls als Kenner 
J t r dortigen Verhältnisse gelten kann. 

Kurt Thiel, Berlin O, Paui-Singer-Str. «S.

3. Das Taschengeld fällt vollständig weg.
4. Fürsorge für Genesende. Kinderfürsorge und Maßnahmen 

zur Krankheitsvenhütung fallen vollständig weg.
5. Das Schwangerengeld fällt vollständig w'eg.
6. Bei der Mitglieder-W'ocheniiilfe wird der erhöhte ein­

malige Betrag von 25,— RM. auf 10.— RM. herab­
gesetzt.

7. Das erhöhte Sterbegeld im 40fachen Betrag des Grund­
lohnes wird auf den 20fachen Betrag »herabgesetzt.

B. Bei den Familienangehörigen:
1. Die Leistungen der Familienhilfe an die Eltern. Ge­

schwister. Großeltern. Schwiegereltern und Pflege­
kinder fallen vollständig weg.

2. Die Krankenpflege wird nur bis höchstens 13 Wochen 
gewährt.

3. Der erhöhte Erstattungssatz von 70 Proz. der Kosten für 
Arznei und kleinere Heilmittel wird auf die Hälfte 
(50 Proz.) »herabgesetzt.

4. Die größeren Heilmittel fallen vollständig weg.
Der Zahnersatz ist gewöhnlich ein größeres Heilmittel. 
Er kann Bestandteil der ärztlichen Behandlung oder ein 
kleines Heilmittel sein und ist dann als Regelleistung 
anzusehen.

5. Die Uebernahme der Krankenhauskosten fällt weg.
Geht die Krankenhauspfiege auf Rechnung des Ange­
hörigen. so hat die Kasse für die ärztliche Behandlung, 
für die Arznei und kleineren Heilmittel in den Grenzen 
des 8 205.Abs. 1 RVO. aufzukommen.

6. Die Verschickung in Heime und dcrgl. fällt weg.
7. Das Sterbegeld fällt vollständig weg.

Betriebskrankenkasse der Stadt Berlin.
Kommentar überflüssig!

diese Zahl im Verhältnis zu Amerika und Deutschland viel 
höher als in diesen Industrieländern.

Es ist historisch sehr interessant, daß iu denselben Augen­
blick. in dem die Nationalsozialisten den erregten Volksmassen 
vorlügen, daß bei ihrem Regierungsantritt Arbeitslosigkeit und 
Elend schwinden würden. Mussolini den italienischen Faschis­
mus davor schützen will, daß man ihn für die riesenhafte Ar­
beitslosigkeit in Italien verantwortlich macht. Ebenso inter­
essant ist es. daß in dem Augenblick, in dem die deutschen 
Faschisten die Regierungsstellen erobern. Mussolini versucht, 
seine Regierung über die faschistischen Kicise hinaus zu er­
weitern.

Die heutige Weltwirtschaftskrise ist g r u n d v e r s c h i e ­
den von den Krisen der Vorkriegszeit. WAir haben im gesamten 
Nachkriegs-Kapitalismus keine Konjunktur in dem Ausmaße 
mehr, wie sie der Vorkriegskapitalismus kennt. Daher hat 
auch die heutige Krise Dimensionen, daß das bürgerliche 
deutsche amtliche ..Institut für Konjunkturforschung“ dafür in 
den letzten Vorkriegsjahrzehnten keine Parallele findet und 
bis in die siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück­
gehen muß. um eine Krise von gleichem Ausmaß festzustellen. 
Gleichzeitig schreibt aber das Institut ir. seinen Publikationen, 
daß der Kapitalismus damals eine weit günstigere Position 
hatte als heute, weil er damals noch v o r  seinem Siegeszug 
durch die ganze Welt stand.

Heute dagegen sind die imperialistischen Expansionsmög- 
lichkeiten immer mehr beschränkt, und es wird immer schwe­
rer, die kapitalistische Produktionsweise in kapitalistisch neu 
zu erschließende Gebiete zu tragen. Je weiter die inneren 
ökonomischen Widersprüche des Kapitalismus fortschreiten, 
umsomehr tragen die Kapitalisten den Pazifismus zu Grabe, 
sie betrachten die Abrüstungskonferenzen selber als Komödien 
und ein neuer imperialistischer Krieg wird nicht durch die 
pazifistischen Strömungen innerhalb der Bourgeoisie verzögert, 
sondern durch die Angst der herrschenden Klassen, daß das 
gesamte System in seinem Verlauf zusammenbrechen würde.

Die heutige Krise ist bereits eine Krise im ökonomischen 
N i e d e r g a n g  des kapitalistischen Systems. Daher wird cs 
fiir die Bourgeoisie immer schwerer, auf kapitalistischem Wege 
die Krise zu überwinden. Die Möglichkeiten, durch geschickte 
politische Manöver einen Ausweg zu finden, werden immer ge­
ringer. Die Reserven, die auf der Elastizität der bürgerlichen 
Gesellschaft (bei steigendem Profit) beruhten, schwinden immer 
mehr.

Die Mittelschichten und das Monopolkapital
Die überwiegende Mehrheit der nationalsozialistischen 

Stimmen in Deutschland kommt ohne Zweifel aus den Kreisen 
des proletarisierten Mittelstandes. Von den 30 Millionen, die 
in Deutschland erwerbstätig sind, sind nur dic Hälfte Industrie­
arbeiter. Fast 45 Prozent bilden die Mittelschichten. Das sind 
in den Städten die Handwerker. Kleinhändler. Beamten und 
Angestellten, auf dem Lande die» Bauernschaft, und nur die 
restlichen wenigen Prozent fallen auf die Bourgeoisie. Man 
sieht also, daß die gesamten Mittelschichten zwischen der 
Arbeiterschaft und der Bourgeoisie außerordentlich beträchtlich 
sind und daß sic. obwohl sie voneinander sehr verschieden, 
doch in einem Punkt etwas Gemeinsames zeigen. Dieser 
Punkt ist es. der das Ansteigen der nationalsozialistischen 
Welle ermöglicht hat: die Lebenshaltung aller dieser Klassen 
hat sich verschlechtert.

Wir stehen heute in Deutschland mitten in der Proleta­
risierung der gesamten Mittelschichten. Die Ursache dafür 
ist nicht das Monopolkapital allein, sondern auch die besondere 
historische Situation, in der sich das Monopolkapital heute 
befindet und auswirkt. Die Monopole sind nicht ein Ergebnis 
der letzten Jahre. Schon in den letzten Vorkriegsjahrzehnten 
war charakteristisch an der wirtschaftlichen Entwicklung 
DeutschlanJs die riesenhafte Konzentration und Zentralisation 
des Kapitals, das immer stärkere Verwachsen der monopo­
listischen Organisationen mit dem Bankkapital zum Monopol­
kapital. Der Zweck dieser Monopole ist, durch „geregelte“ 
Festsetzung der Preise einer möglichst hohen Profit zu erzielen. 
Dieser Profit muß natürlich auf Kosten anderer Wirtschafts­
kreise gemacht werden, er belastet einmal die gesamten Kon­
sumenten. vor allem die Arbeiter, durch hohe Kartellpreise der 
Lebensmittel. Aber nicht nur die Arbeiter werden belastet. 
Die hohen Profite des Monopolkapitals werden ermöglicht 
durch dic Senkung der Einkommen aller anderen kapitalisti­
schen Schichten. Der Monopol-Profit fließt auch aus der 
Herabsetzung der Profite der nicht monopolisierten, zum Bei­
spiel der weiterverarbeitenden Industrie. Dic besonders hohen 
Profite des Monopolkapitals beruhen weiter auf Herabsetzung 
der Profite des Handelskapitals. Der zersplitterte Handel ist 
dem in feste Organisationsfornen zusammengeballten industriel­
len Monopolkapitalismus nicht mehr gewachsen. So wird der 
Profitanteil des Großhandels immer mehr herabgesetzt. Dein 
Kleinhandel geht es noch viel schlimmer. Heute sind ein großer 
Teil dieser formell selbständigen Kleinhändler in Wirklichkeit 
Angestellte der großen Trusts des Finanzkapitals; Angestellte, 
deren Einkommen nicht höher st als der Lohn des qualifizierten 
Arbeiters. Nicht anders geht es dem Handwerker und ebenso 
dem Bauern. Durch diese Entwicklung ist es dem Monopol­
kapitalismus möglich, obwohl die Preise für Rohstoffe und 
Arbeitskraft außerordentlich gefallen sind, trotzdem die Preise 
für ihre Produkte außerordentiien hoch zu halten. Der Anteil

des Monopolkapitalismus wächst also gerade In der heutigen 
Krise ganz bedeutend.

Warum ist aber heute das Anwachsen des Monopolkapitals 
von einer so umfassenden Proletarisierung der Mittelschichten 
begleitet? Die monopolistische Entwicklung war vor dem 
Kriege von einer stürmischen industriellen Gesamtentwicklung 
begleitet gewesen. Die Produktion in allen Industrieländern 
wuchs außerordentlich. Der Weltaußenhandel nahm von 1900 
bis 1914 ungefähr um 100 Prozent zu. Es nahm der gesamte 
Profit, der gesamte Mehrwert zu. Es konnte trotz der relativen 
und absoluten Vergrößerung des Anteils des Monopolkapitalis­
mus am Profit absolut noch das Einkommen aller anderen 
kapitalistischen Schichten steigen. Hatte sich schon vor der 
Krise das Wachstum des Profits verlangsamt, so nimmt der 
Piofit he ut e  kaum noch zu. Und dann noch sehr langsam. 
Es gibt aber keine Zeit in der kapitalistischen Entwicklung, in 
der d e  Konzentrations- und Monopolisierungsprozeß em so 
riesenhafter gewesen ist. Die Macht der Monopole steigt stän­
dig und damit ihr Anteil am Gesamtprofit. Daher erfolgt heute 
die Zunahme der finanziellen Macht des Monopolkapitals, 
während die Einkommen aller anderen kapitalistischen und 
Mittelschichten nicht nur relativ, sondern absolut zurückgehen.

In der heutigen Epoche des Kapitalismus ist also die Ver­
stärkung der finanziellen Macht des Monopolkapitals notwendig 
von einer Proletarisierung der Mittelschichten begleitet. Wir 
stehen mitten in diesem Prozeß. Er wird voraussichtlich in 
der nächsten Zeit sich noch immer schneller steigern.

Der Nationalsozialismus und der monopolkapitalistische 
Versuch zur Ueberwindung der Krise

Würden die Mittelschichten den Weg zum Proletariat fin­
den, würden sie im Bunde mit dem Proletariat den Kampf gegen 
das Monopolkapital aufnehmen, würden sie klassenbewußt 
werden und wissen, wo der Feind steht, dann wären die Tage- 
des Kapitalismus gezählt. Dies gilt es zu verhindern — und 
die Organisation, die diese Entwicklung zu verhindern hat. ist 
die nationalsozialistische.

Der Sinn, den die faschistische Bewegung für das Monopol­
kapital hat. ist der. seine Lebensdauer zu verlängern, ist der, 
dahin zu wirken, daß die Mittelschichten aus der Verschlechte­
rung ihrer ökonomischen Situation nicht d je  Konsequenz 
ziehen, dic ihrer Klassenlage entspricht. Der Faschismus ver­
schleiert die Wirklichkeit vor den Augen der Mittelschichten 
und großer Teiie des Proletariats. Er wird dabei unterstützt 
von der Sozialdemokratie, ja sogar zum Teil von der kommu­
nistischen Partei. Denn diese beiden Parteien stellen den 
Faschismus als eine Fiebererscheinung dar, beide behaupten ihn 
zu bekämpfen und nehmen den Proletariern diese Aufgab/ ab. 
Ja. sie versuchen sogar diese konterrevolutionären Mittel­
schichten nicht durch konsequente revolutionäre Propaganda, 
sondern durch dieselben Mittel wie <tir* Faschisten zu gewinnen, 
indem sic*> die reaktionären Forderungen dieser Schichten zu 
ihren Parolen machen.

Der F a s c h i s m u s  ist aber keine „Ficbererscheinung", 
sondern er ist der l e t z t e  A u s w e g  der Bourgeoisie, um 
den Niedergang des Systems aufzuhalten, um auf kapitalisti­
schem Weg© noch einmal einen Ausgang aus der Krise zu 
finden. Die Faschisten knüpfen an die Ideologien an. durch die 
die Mittelschichten mit dem alten Staat, mit dem gesamten 
alten System verbunden sind. Dabei gehen sie auf doppeltem 
Wege vor: auf ökonomischen und auf ideologischen. Diese 
Schichten sind heute» politisch aufgewacht, während sie früher 
„ihre Ruhe" haben wollten. Denn heute hat sich ihre eigene 
Lebenshaltung außerordentlich verschlechtert. Sie sind bisher 
politisch nicht erzogen. Sie schauen nur auf die nächsten
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Punkte, wo sie der Sch ili drückt. Und an diese ihre nächsten 
Bedürfnisse hat die nationalsozialistische Partei mit allem 
Raffinement und der skrupellosesten Demagogie angeknüpft.

Wenn in der Weltwirtschaftskrise die Preise für landwirt­
schaftliche Produkte zurückgehen, so leiden die Bauern unter 
den Hypothekenzinsen, da sie alljährlich eine feste Summe 
unabhängig von ihren Einnahmen zu zahlen haben. Also er­
klären die Nationalsozialisten: „Brecht die Zinsknechtschaft 
der Banken", in diesem Fall der Hypothekenbanken. Wenn 
infolge der Krise in den Städten weniger gekauft wird und 
der Kleinhändler darunter leidet, so lautet die Parole der Fa­
schisten: „Gegen die Warenhäuser". Wenn das Handwerk 
proletarisiert wird, dann lautet die Parole: „Gegen die Aktien­
gesellschaften". Wenn alle intellektuellen Berufe überfüllt sind, 
lautet dic Parole: „Eroberung des Staates“, um Stellungen zu 
schaffen.

So knüpfen die Nationalsozialisten an die primitivsten öko­
nomischen Vorstellungen an. Aber nicht nur an diese. Es ist 
bekannt, daß schon bei der deutschen Arbeiterschaft die Ueber­
windung der alten kleinbürgerlichen Ideologien eine sehr 
schwere- Aufgabe ist Noch mehr gilt dies für die deutschen 
Mittelschichten. Es ist nun eine ganz bewußte Politik der 
deutschen Faschisten, an die Ideologien dieser Schichten an­
zuknüpfen, mit der Konsequenz — die das Monopolkapital 
natürlich weiß, wenn sie auch viele nationalsozialistische Mit­
läufer noch nicht wissen, diese Schichten davon abzuhalten, in 
gemeinsamer Front mit der Arbeiterschaft gegen das Kapital 
vorzugehen. Daher sehen wir, daß die Nationalsozialisten mit 
der Kirche den Frieden geschlossen haben und im Sinne dieser 
Schwenkung der Nazis zur offenen Unterstützung der Kirche 
ist es, daß der Nazi-Minister Frick in Thüringen durch ver­
schärfte Bestimmungen das Austreten aus der Kirche erschwert 
hat. Die Nationalsozialisten knüpfen bei ihrem Kampf tegen 
den internationalen Marxismus an die alten Ideologu ri von 
Staat. Hasse und Nation an. Wenn es aber die Konsequenzen 
aus dieser Haltung zu ziehen gilt, so sind sic so „national“, daß 
sie dic Deutschen in Südtirol preis geben wegen ihrer schon 
nicht mehr unterirdischen Verbindungen zu Mussolini.

Wenn durch die kapitalistische Entwicklung die Rationali­
sierung des gesamten menschlichen Daseins vorbereitet wird, 
so fliehen die Nationalsozialisten in das Irrationale. Aber durch 
die Ucbertonung des Irrationalen, des Individuums, der Stände, 
werden diese vor der Zerstörung durch den Kapitalismus nicht 
bewahrt. Und wenn die Wirklichkeit diese Lügen schonungslos 
enthüllt, so darf die Wirklichkeit eben nicht mehr gezeigt 
werden, so wird ihre Darstellung unter Zensur gestellt. So 
werden heute in Deutschland sogar Filme verboten, die ledig­
lich die Wirklichkeit des Weltkrieges zeigen. Während die 
Bücher erlaubt sind, nach denen dio Filme gedreht wurden. 
W ir nähern uns in diesem Punkte der russischen Zensurpraxis 
der Zarenzeit. Damals erlaubte man revolutionäre Bücher, 
wenn sie eine gewisse Seitenzahl überschritten, denn d'.e> dran­
gen nicht in die Massen, revolutionäre Broschüren dagegen 
waren verboten. Heute erlaubt man Bücher, aber Filme werden 
verboten, denn die kommen zu den Massen. Diese Praxis wird



sich in der nächsten Zeit ungeheuer verstärken. Die ökono­
mischen Gründe dafür sind klar.

Der Monopolkapitalismus sucht die heutige Krise auf mono­
polkapitalistischem Wege zu überwinden. Das bedeutet Stei­
gerung der Arbeitslosigkeit weitere Proletarisierung der 
Mittelschichten, weiteren Lohnabbau, weitere Einschränkung 
der sozialen Unterstützungen. Das Monopolkapital hat nicht zu 
Unrecht Sorgen, daß dieser „Ausweg“ aus der Krise auf dem 
Boden der parlamentarischen „Demokratie“ schwer zu gehen 
ist. Andererseits hemmt der Niedergang des gesamten kapita­
listischen Systems seine Möglichkeit, dem Anprall elastisch 
nachzugeben. Daher braucht es starke Klammern, um in diesem 
Ansturm das System zusammenzuhalten. Diese Klammern bil­
det die faschistische Unterstützung.

Die Frontstellung gegen den Faschismus
Von der SPD und KI*D wird der Glaube verbreitet, daß 

die Nationalsozialisten, sobald sie an der Macht seien, ihre 
Anhänger verlieren würden. Weil dann diese Anhänger sehen 
würden, daß sie von den Faschisten mit ihren Versprechungen 
betrogen worden sind. Es ist verbrecherisch, eine solche Auf­
fassung zu verbreiten. Denn dadurch wird das Proletariat in 
eine abwartende Haltung gedrängt und seiner Aktivität beraubt. 
Selbst wenn die Faschisten bei den Massen viel verlieren, so 
ist der Faschismus nicht beseitigt, denn hinter ihm steht das 
Monopolkapital. Dieses Monopolkapital wird den Faschisten 
helfen, ihre Positionen in der Polizei, Armee und Beamtentum 
zu verstärken, um sich eine Prätorianergarde zu verschaffen. 
Sic werden sich auch in den Betrieben eine Prätoriar.ergardc 
schaffen. Und sie wird größer sein, als die Zahl derer, die in 
die Betriebe wirklich hereinkommen, denn auf einen Arbeiter, 
der hineinkommt, kommen immer noch einige, die hoffen hinein- 
z'ikommen.

Da aber die Faschisten die Wirtschaftskrise nicht beheben 
können, da sie in der Außenpolitik auch keine Erfolge haben 
werden, müssen sie sich auf anderen Gebieten „Erfolge“ 
schaffen. Die> Kulturreaktion von heute wird ein Kinderspiel 
sein gegen die im „Dritten Reich". Und die Unterdrückung 
der revolutionären Arbeiterbewegung wird Zustände zaristi­
scher Barbarei herbeiführen. Die Notverordnungen geben erst 
einen leichten Vorgeschmack.

Die engen Zusammenhänge zwischen dem Wachstum des 
Faschismus und der Krise des gesamten kapitalistischen 
Systems zeigen deutlich, daß der Kampf gegen den Faschismus 
nur siegreich geführt wird, wenn er sich gegen die Wurzeln 
der nationalsozialistischen Bewegung richtet. Diese sind ver­
wachsen mit dem Monopolkapitalismus, mit dem die Proleta­
rier täglich in den Betrieben und auf den Stempelsteilen Zu­
sammenstößen. Diese W u r z è l n  sind aber den Augen <ier 
Proletarier verborgen. Denn sowohl das Monopolkapital mit 
seinen Einrichtungen (wie Film. Radio, Presse etc.), als auch 
die parlamentarischen Parteien von der faschistischen bis zur 
KPD verhüllen diese Tatsachen mit den bürgerlichen „Führer"- 
Ideologien. Mit Hilfe dieser Verschleierungen bringen sie es 
fertig, die Proletarier immer wieder an die Wahlurnen zu 
schleppen.

Die Proletarier müssen jetzt aber handeln. Aufgabe der 
Kommunisten ist es, die Verhüllungen zu zerreißen und den 
Massen die ganze grausame Wahrheit zu zeigen. Sehen erst 
die Massen die Wirklichkeit, so sehen sie auch ihre Aufgaben. 
Sehen sie ihre Aufgaben, dann können sie auch selbständig, 
selbstbewußt und sachverständig handeln. Es beweisen sich 
dann die Worte von Karl Marx: ..Auch die Theorie wird zur 
materiellen Gewalt, sobald sie die Massen ergreiit. Die Theorie 
ist fähig, die Massen zu ergreifen» . . sobald sie radikal wird. 
Radikal sein, heißt eine Sache bei d«.r Wurzel anlassen.“

d m  ï ïe z i ïk e n  d e ï % U a n

Ostsacasen
Dresden

Durch erwerbslose Arbeiter verschiedener politischer Or­
ganisationen wurde in Dresden ein Erwerbslosen-Aktionsaus- 
schuß gebildet, der nach den Grundsätzen des Rätegedankens 
seine Arbeit aufgenommen hat.

Am 14. April fand die erste öffentliche Versammlung dieses 
Aktions-Ausschusses statt. Sie war von weit mehr als 400 Ar­
beitern besucht, während die Erwerbslosenversarnmlungen der 
KPD seit langem me inehr als 150 bis 200 Besucher auf weisen 
konnten. Gen. H. W. sprach '•'» i u»- ehren der Reichspräsi­
dentenwahl und die Aufgaben der Arbeiterklasse“. Fr be­
mühte sich, im Sinne proletarischer Klasseneinheit vom Boden 
des Rätegedankens aus, seine Aufgabe mit äußerster Sachlich­
keit zu erledigen, indem er die Notwendigkeiten einer revolutio­
nären Klassenpolitik dem Rechts- und Linksreformismus ent- 
gcgenstellte. Als erster Diskussionsredner sprach der RGO- 
Führer Knöfcl. der mit seiner Verteidigung der nationalbolche- 
wistischen Politik der KPD die Versammlung mehrfahr zur 
allgemeinen Heiterkeit herausforderte. Nachdem Gen. H., der 
die Politik der KPD einer näheren Beleuchtung unterzog, sprach 
ein Mann der verwirrten P-Z-Gruppe. Der Schutzbund- und 
SAP-Führer Melcher bestritt die Notwendigkeit der Rätepropa­
ganda und erklärte, daß Räte in einer revolutionären Situation 
„spontan" gewissermaßen aus dem Nichts entstehen würden. 
Dafür griff er das Referat in demagogischer Weise an. unter­
ließ es jedoch, auch nur ein Wort gegen die Politik der KPD 
zu sagen. Gen. A. richtete an die Versammlung einen Appell 
zur weiteren aktiven Mitarbeit in der überparteilichen Erwerbs- 
losenfront. Nachdem die Versammlung Schluß der Diskussion 
beschlossen hatte, verließen die KPP-Amhilnger zum größten 
Teile unter bewußten Störungen -Uie Versammlung. Fs gelang 
ihnen indes nicht, die Versammlung zu provozieren oder zu 
sprengen. Gen. VV. konnte iiuseinetn wieder mit größter Auf­
merksamkeit auligenommenen Schlußwort sowohl mit dem Ver­
halten der KPD als auch mit der „Rätemystik" des SAP-Ver- 
treters abrechnen und den Gedanken der Schaffung der prole­
tarischen klassenfront unter dem Beifall der Versammlung in 
den Vordergrund stellen. —• Dieser erste öffentliche Vorstoß 
war ein Frfolg der jungen Bewegung um den Aktions-Ausschuß. 
Dem Anfang wird die Vertiefung und Erweiterung der Arbeit 
folgen.

Sortisen/lnlialf
Magdeburg

Hier fand am 27. April eine öffentliche Versammlung der 
Kommunistischen Arbeiter-Union statt, in der Gen. St. M.-Üued- 
linburg über das T.hema: Dreimal gewählt — Was nun? refe­
rierte. Der mäßige Besuch der Versammlung stellt uns für die 
Zukunft die Aufgabe, unsere Aktivität in größerem Umfange zu 
entfalten. Immer wieder müssen wir die außenstehenden Partei- 
and Gewerkshaftsanhänger darauf hinweiseu. daß die Befreiung 
der Arbeiterklasse ihr eigenes Werk sein muß. daß kein Partei- 
und Gewerkschaftsbonze (gleich welcher Schattierung!) den 
Massen diesen Kampf abnehmen kann.

In der Diskussion sprachen 2 Parteilose. 2 Syndikalisten 
und 3 KPD-Genossen. Während von den ersteren die Ausfüh­
rungen des Referenten zum Teil unterstrichen wurden, ver­
suchten die KPD-Genossen für ihre Organisation eine Lanze zu 
brechen. Die alte Walze, von der „einzig revolutionären Par­
tei", von der RGO und vom „Vaterland der Proletarier“, 
mußte herhalten. .. ... .

Im Schlußwort ging der Referent besonders gründlich auf 
die Ausführungen der KPD-Diskutanten ein und wies nach, daß 
die KPD keine revolutionäre Organisation mehr sei, Jaß Ruß­
land mit vollen Segeln in den Staatskapitalismus hineinge­
steuert ist. ,

Genossen, die ihr unsere Versammlung besucht habt, ent­
scheidet euch, welchen Weg ihr gehen wollt. Geht ihr mit un* 
ideologisch konform, dann kämpft mit uns. Reiht euch ein m die 
Klassenfront der Komm. Arb.-Union. Schafft mit uns. ohne 
Unterschied des Berufes, ohne Unterschied der Partei, die 
Klassenfront. Organisiert sie. von Stempelstelle zu Stempel- 
Stelle. von Betrieb zu Betrieb, unter Führung der von euch 
selbstgewählten, jederzeit absetzbaren Räte. Nur so geht es 
vorwärts, nur so kommen wir zum Siege.

Wasserhärte
Wilhelinshafen-Riistringen

In den Betrieben der Marineausrüstungsindustrie ist die 
Agitation aller kommunistischen Organisationen auf Grund eines 
Erlasses des Wehrministers verboten, wie überhaupt auch die 
Organisationsangehörigkeit zu ..radikalen“ Organisationen ge­
ahndet wird. Der Erlaß des Wehrministers auch für die Nazis 
eigentlich geltend, steht fiir diese auf dem Papier. Wer hätte 
dies anders erwartet?

Nazi-Methoden zur Aufklärung Erwerbsloser
Auch in unserer, sonst so ruhigen Ecke, ist durch die Zu­

spitzung der wirtschaftlichen Verhältnisse, eine Aufstachelung 
der politischen Leidenschaften festzustellen. Dieses kam so 
recht zum Ausdruck in einer von der NSBO (Nationalsozia­

listische Betriebsorganisationen) einberufenen Erwerbslosen- 
Versammlung.

Der Referent brachte neben den bei den Nazis üblicnen 
Gemeinplätzen nur das eine neue, daß sie fiir Abschaffung der 
Profit- und für Einführung einer „Bedarfswirtschaft“ seien. Ein 
Genosse der KAU welcher in der Aussprache das Wort be« 
kam. stellte dies dahin richtig, daß nach dem Programm und 
nach den Auslassungen Feders die Nazis eine Abschaffung des 
Privateigentums nicht wollen. Infolgedessen sei ihre angeblich 
erstrebte Bedarfswirtschaft eine Phrase. Weiter brachte der 
Genosse aus Flugblättern den Nachweis, daß wir Unionisten 
eher und grundsätzlicher wie Hitler, den ..Friedensvertrag" und 
der» Verrat der Sozialdemokratie gekennzeichnet haben. Heute 
gelte es aber alle Vorgänge nicht vulgär, sondern dialektisch zu 
betrachten und zu behandeln. Das kritisierte Bonzentum der 
anderen, mache sich auch in der NSAPD breit. Fs liege schon 
begründet in den Ausführungen Hitlers, welcher doch sage: 
„Alle Macht den Führern", während die Parole für das revol. 
Proletariat nur lauten kann: „Alle Macht den Räten". Eine 
gesellschaftliche Produktion bedingt auch eine gesellschaftliche 
Verwaltung und keine Diktatur von Führern! Der Genoss« 
konnte seine Ausführungen mit weiteren Erklärungen unio- 
nistischer Kampftaktik in Ruhe beenden. Dieses wurde jedoch 
anders, als ein KP-Genosse die parlamentarische Tätigkeit der 
Nazis kritisierte und nach Ablauf der Redezeit nicht gleich 
abtrat. Sofort setzte eine von der SA gut vorbereitete und mit 
„Schneid“  durchgeführte Saalräumung ein. Resultat: 7 ver­
letzte Erwerbslose, teilweise durch Stich- und Schnittwunden 
verletzt, während bei den Nazis nur die gleiche Zahl durch 
Schlag Verletzte zu verzeichnen waren. Zu bemerken ist. daß 
abgesehen von dem Redner der KP. eine Provozierung durch 
Kommunisten nicht in Frage kam. weil sie mit Wahlarbeit be­
schäftigt, an der Versammlung nicht teilnahmen. Die Erwerbs- 
losen, ob nun organisiert oder nicht, bezogen eben Dresche, als 
Anshauungs-Unterrioht und Vorschuß auf das IB. Reich.

Möge dies genügen, um sie zu veranlassen, den Kampf als 
Klasse aufzunehmen! Und auch dieser Spuk wird verfliegen!

BerlinBrandenburg
„ W i r  haben von Marxismus keine Ahnung, 
aber ihr seid keine Marxisten“

Forst (Lausitz). Wir veranstalteten am 12. 4. 1932 eine 
öffentliche Versammlung. Trotzdem in unserer Stadt ca. huuu 
Erwerbslose registriert sind und trotzdem wir eine gute l ro- 
paganda getrieben haben, waren nur 50—60 Proletarier und 
3 Krimis anwesend. Der Gen. Referent ging in seinen Aus­
führungen von dem zusammenbrechenden Kapitalismus aus. 
streifte die Notverordnungspolitik, die 5. Notverordnung und 
beleuchtete an Hand treffenden Materials die heutige Lage des 
Proletariats. In markanten Worten ging er dazu über und 
zeigte den Anwesenden an treffenden Beispielen das faschi­
stische Gesicht der heutigen Gesellschaftsordnung. Bei dem 
Wahlabschnitt zeigte er die Parolenpolitik der einzelnen parla­
mentarischen Parteien auf. Die Ohnmächtigkeit der ..Massen­
organisationen“. denen die Wähler auf Grund ihrer v e r ­
k e h r t e n  „ A r b e i t e r  p o l i t i k “ millionenweise weglaufen, 
um entweder bei Hitler oder Hindenburg ihr Heil zu versuchen.

Nachdem er den Proletariern an einzelnen Beispielen ge­
zeigt hatte, daß. weil es keinen anderen Ausweg gibt und 
keine Organisation in der Lage ist. ihnen zu helfen, sie seihst 
sich helfen müssen, genau wie die Russen in der Revolution 
1917 es machten und auch nicht warteten bis die ruhrer mit 
ihrer Theorie fertig waren; schloß er seine Ausführungen mit 
einem Zitat Rosa Luxemburgs. In der Diskussion sprach der 
Leiter- und Landtagsanwärter Altmann (Forst), der zu den 
theoretischen Ausführungen unseres Genossen nichts wesent­
liches hervorbrachte, <1n er da* auch nicht konnte, denn diese 
abgekarrten Parolen über die Stimmenzählerei. Tribünenpolitik 
ziehen heute nicht mehr, so daß es unserem Genossen in seinem 
Schlußwort ein leichtes war. die beiden grundsätzlich einge- 
stellten Genossen mit der Politik ihrer eigenen Partei und der 

13. Internationale um die Ohren zu schlagen.
Typisch in dieser Versammlung war der Ausspruch eines 

dritten KPD-Proletariers. Aus diesem Ausspruch kann man 
nun verstehen, weshalb verschiedene Arbeiter, die erst so 
linientreu eingestellt waren, immer wieder bei Hitler über­
laufen! Er sagte nämlich: „Ich habe ja von Marxismus wirklich 
keine Ahnung, aber was uns der Genosse heute abend hier 
erzählt hat. ist wirklich kein Marxismus.“ Schallendes Ge­
lächter unserei Genossen beantwortete dieses Eingeständnis. 
Solche Wahlmaschinen kann nur die KPD gebrauchen.

Deshalb werden wir weiter in dicke Bücher lesen. H e i r  
Al t  ma nn,  aber die Union wird auch dabei nicht die Klein­
arbeit auf den Nachweisen und Betrieben vergessen. Lnd 

1 wenn die Arbeiter endlich ihre niedergeschlagene \\ illenskrait

Ausschluß!
Aus der Ortsgruppe Düsseldorf wurden ausgeschlossen: 

! Rud: Krischet Viktor Dulisch. Grund: Organisationsschädigen- 
! des Verhalten, sowie Nichtabrechnen von O.ganisationsgeldern 

und Nichtabliefem von Organisationsmaterial im Gesamtbeträge 
von Mark 22, . Wir warnen vor dieser Art Kämpfern.

erstarkt und erhoben haben, dann werden sie die Theorie 
Klassenkampfes in der Praxis durchführen und werden rej 
mit den geborenen Berufsführern auf räumen. Trotz allec]

firoB-Berün
Am Donnerstag, den 28. April fand im Ledigenheim Ci 

lottenburg eine von der KAU einberufene Erwerbslosen-1 
Sammlung statt mit dem Thema: „Dreimal gewählt, — 
nun?“

Der Verlauf der Versammlung war vollkommen ruhig, 
nahe zu ruhig; denn von den anwesenden Erwerbslosen, 3 
eine ganze Anzahl KPD-Genossen war darunter, meldete 
niemand zur Diskussion, trotzdem unbeschränkte Redefre 
zugesagt wurde. Zum Referat selbst ist kurz zu sagen: ,.D 
mal gewählt, was nun?“ zeigt schon in dieser Fragestd: 
auf. daß mit dem Abgeben des Stimmzettels die brennen 
proletarischen Fragen in keiner Weise geklärt werden kön: 
Man verschwendet mir Zeit. Energie und Arbeitergroschen, 
dem bürgerlichen Parlament Diätenschlucker zu liefern, 0 
der Arbeiterschaft die dringend notwendige Aufklärung i 
den Kommunismus, über Ziel und Sinn des Klassenkampies 
geben. Es wurde vom Redner gezeigt, daß die Taktik 
KPD das Gegenteil einer revolutionären Aufklärung der Ma« 
bezweckt, z. B. durch Herausstellen der Parole „Volksrev 
tion", wodurch nur dem „nationalen Bolschewismus“ der Hi 
und Co. Vorschub geleistet wurde. Ebenso die Tatsachen 
stellend wirkt sich die Propaganda aus. die das heutige R 
land als sozialistisch hinstellt. In diesem Zusammenhang wt 
auf die Reden Litwinows hingewiesen auf dem Völkerbi 
auf die 10-Jahr-Feier des Rapallo-Vertrages zwischen Deut! 
land und Rußland. Dinge, die sinngemäß nur darauf hin; 
laufen, mit dem Hochkapitalismus eine profitable Arbt 
gemeinschaft zu unterhalten. Die Auswirkungen dieser ..in 
nationalen“ Politik der 3. Internationale sind so, daß sie ( 
Kapitalismus Atempausen gewähren (Russenaufträge fiir 
deutsche Industrie) und auf der anderen Seite die revoli 
näre Entwicklung als Selbstaktion des Proletariats abdros 
durch das Einspannen der KPD-Anhänger in die Politik 
Außeninteressen Rußlands.

Ein Diskussionsredner der KAU wies in diesem Zus 
menhang noch aui den Stimmzettelsieg Hitlers hin und aui 
Tatsache, daß gerade durch die unklare Politik der KPD 
breitesten Einheitsfront Arbeiter-Mittelstand und durch 
zweck- und sinnlose Verpulverung revolutionärer Energien: 
ewigen Demonstrationen, Resolutionen, Protesten. Arb« 
besehaffungsprogrammen etc.. Hunderttausende abschweif 
konnten ins Hitler-Lager, gerade deshalb, weil man es e 
unterlassen hatte, die klare Linie des Klassenkanpfes aui 
zeigen. Gegen die kapitalistische Verseuchung in der Ideok 
der Arbeiterhirne. so lautet die Parole der KAU, gegen 1 
Faschismus kämpfen, heißt gegen den Kapitalismus und » 
gesamten Statthalter kämpfen, heißt den klaren Trennu: 
strich ziehen gegen die SPD. die gelben, freien und roten 
werkschaften (RGO). die nichts als Tarifkontrahenten sind 
so die Arbeitsgemeinschaft mit dem Ausbeuter herstellen, b 
Ablehnung jeder Parteibevormundung, die ihr Götter ins P 
lament sendet, wo sie dem Proletariat entfremdet wer 
heißt Kampf fiir die Klassensolidarität, für die revolutioi 
Betriebs- und Erwerbslosenorganisation unter bewußter A 
S c h a ltu n g  gewerkschaftlicher Berufsinteressen.

Mai-Kundgebung der Ortsgruppe Berlin
Im größten Saal des 5. Bezirks stieg am 1. Mai vor vol 

Hause unsere Kundgebung. Durch eine umfassende zweitäi 
Hausagitätion, sowie Plakatieruug an den Säulen, wurde 
Kundgebung vorbereitet und gleichzeitig der Berliner 0s 
agitatorisch bearbeitet. Aus ganz Berlin wurden die Kräfte 
sammengezogen, um die zentrale Hauspropaganda erfolg« 
durchführen zu können.

Das Programm der Kundgebung enthielt neben Rezitatia 
und Musikvorträgen des ca. 40 Mann starken Orchesters 
„Volkskunstgemeinschaft Wedding" eine Ansprache, die man 
zentralen Punkt unserer Kundgebung bezeichnen kann.

Neben einer prinzipiellen Kritik der alten Arbeiterbe' 
gung und der Aufzeigung des revolutionären Ausweges aus 
Krise, geißelte der Redner in scharfen Worten den Betrug 
3. Internationale und zerpflückte die Phrase vom „Sozialis; 
in einem Lande".

Während der Ansprache verließen ein halbes Dutzend ..R 
Pfadfinder“ den Saal, da den Jugendlichen die sachliche Kr: 
der russischen Zustände anscheinend nicht verständlich war.

Nach der Ansprache sollte das Orchester der VKW 1 
ein Musikstück spielen. — es streikte jedoch, weil einige Spie 
sich durch die Ansprache persönlich getroffen fühlten. Eir 
KPD-Anhänger (scheinbar die Zelle im Orchester) packten 
Instrumente ein und wurde auf diese Weise das Orch 
arbeitsunfähig.

Wir dachten bisher, daß die VKW eine überparteili 
Musikorganisation sei. Zu unserem Bedauern müssen wir f 
stellen, daß sich die Nicht-KPD-Anhänger der VKW von e 
Parteizelle terrorisieren lassen.

Ob die VKW hieraus die notwendigen Konsequen 
ziehen wird?
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Generoloffenslve aal die Huiigerlohne und 
llnlerstlllningssälie ton neuem eröffne!

Merl
Großhaplfalisf Iflöduier gib< das zu!

Die vom Reichsarbeitsminister Stegerwald eingesetz­
ten Sonderschlichter haben den Lolin der sächsischen 
Papierproleten weiter um 6 Prozent gesenkt und den 
Lohn der Berliner Hoch- und Tieibauproleten tun weitere 
13 Prozent. Damit ist die Generaloffensive auf die 
Lebenshaltungskosten der deutschen Arbeiterklasse von 
neuem eröffnet und der Kurs kapitalistischer Wirtschafts­
politik zur weiteren Verelendung des Proletariats auf die 
8 Millionen in der Tarifbewegung stehenden Arbeiter be­
stimmt. Der zum Gesetz gewordene W ille der Kapita­
listen wirfl seine Anwendung put <lip gesamte Arbeiter­
klasse aller Berufe einschließlich der Arbeitslosen finden, 
wenn die Arbeiterklasse nicht geschlossen dagegen Front 
macht.

Die einzige Waffe dagegen ist der Streik! Streik be­
deutet Betriebsstillegung. Das aber verhindern nicht nur 
die gewerkschaftlichen Leibärzte im Interesse der Unter­
nehmer. sondern auch Sowjetrußlaud. Die „Rote Fahne" 
vom 29. 3. 32 schreibt:

„Grofikapitalist Klöckner gestellt: ..Nur Russenauiträge 
verhindern neue Betriebsstillegungen!“

Fine halbe Milliarde neuer Sowjetauiträge — Die 
Sowjetunion gibt deutschen Arbeitern Arbeit und Brot.

Essen. 28. 3. 32. Aui Grund der neuen grollen Bestel­
lungen der Sowjet regier ung beim Deutschen Stahlwerks­
verband mußte der bekannte Zentrumskapitalist Klöckner 
in einer Aufsichtsratssitzung der Duisburger Haien-A.-G. 
folgendes bemerkenswerte Eingeständnis machen: „Wenn 
diese Russenaufträge nicht gekommen wären, dann wären 
wir gezwungen gewesen, eine Reihe von Betrieben, wie 
die August-Thyssen-Hiitte, u. a. stillzulegen.“
Damit ist bewiesen, daß Sowjetrußland und seine 

propagandistischen Platzhalter in Deutschland, die KPD  
samt ihren gewerkschaftlichen Nebenorganisationen, kein 
ehrlicher und vertrauenswürdiger Kampifaktor der acht 

nen Arbeiter in ihre 
LT sind. Die K PD  

Praxis als Sektion der 3. Internationale auf die Arbeits­
gemeinschaft des russischen Staates mit dem deutschen 
Kapitalismus Rücksicht nehmen. Damit beweist die KPD. 
was die KAU  seit Jahren aufgezeigt hat. daß Sowjetruß­
land und sein bolschewistischer Anhang in I leutschland 
die Position des Klassenfeindes stützen, ihn stärken, 
durch Riesenaufträge zu Millionenprofite verhelfen. Die 
K P D  benutzt die Riesenaufträge Sowjetrußlands um in 
Deutschland kräftig die Trommel zu rühren fürs „rote 
Vaterland“ . „W ir  geben Arbeit und Brot“  so ertönt ihr 
Ruf allüberall. In W irklichkeit ist diese Art der ..Arbeits­
beschaffung“  kein Ausweg für das Proletariat —  sondern 
blauer Dunst für die Massen, weil dadurch direkt dem 
deutschen Kapitalismus Vorschub geleistet wird.

„ E s  ist sicher, schreibt die „Rote Fahne" vom 34. 4.. 
nicht zuviel behauptet, wenn man sagt, daß gegenwärtig 
die Existenz ganzer Industriezweige mit der Entwicklung 
des Sowjetstaats verknüpft ist. Der Sowjetstaat ist somit 
• . . . eine Existenzfrage für große 'I eile der deutschen 
Industrie.“

Damit ist gleichzeitig von einer anderen Seite her die 
Arbeits- und Interessengemeinschaft mit dem deutschen 
Kapitalismus zugegeben. Die bolschewistischen Klassen­
kampfstrategen treffen sich hier aus anderen Voraus­
setzungen, auf einer Linie mit den gewerkschaftlichen 
Leibärzten gegen das Proletariat.

Die Arbeiterschaft muß dies erkennen, und dement­
sprechend ihre Positionen im Klassenkampf gegen den 
Lohnabbau beziehen.

Millionen Arbeiter in ihrem Tarifkampf gegen die Unter­
nehmer sind. Die K PD  muß in ihrer parteipolitischen

Die Arbeiterschaft muß Schluß machen mit den ver­
räterischen Gewerkschaften und ihrer arbeitsgemein­
schaftlichen Verkäufertaktik an die Unternehmer, sie muß 
Schluß machen mit der Illusion, daß der unmögliche „A uf­
bau des Sozialismus in einem Lande“  den Kapitalismus 
vernichtet und den Arbeitern in ihrem Kampf gegen den 
Kapitalismus hilft.

Proleten, ihr müßt Schluß machen mit der bolsche­
wistischen Eroberungs- und Anbiederungstaktik an die 
(iewerkschaften. ihr müßt Schluß machen mit der RGO- 
Taktik. die nach Tariffäbiirkei* m.ul gesetzlicher Aner­
kennung durch die Unternehmer strebt, die kleine Teil­
streiks und Abteilungsstreiks in den Betrieben empfiehlt 
und auslöst, euch isoliert voneinander tot kämpfen läßt 
und. nichts dazu beiträgt, um euch und alle Teilkämpfe 
miteinander zu verbinden zu einer geschlossenen Front 
gegen die Kapitalisten.
Klassengenossen!

Ihr müßt dem Kapitalismus die geschlossene Ein­
heitsfront in den Betrieben entgegenstellen, in engster 
Verbundenheit mit den Erwerbslosen, wenn ihr den neuer 
Generalabbau der Löhne* und Unterstützungssätze ver­
hindern wollt.

Die Arbeitslosen müssen mit den Betriebsarbeitern 
erkennen, daß Lohnherabsetzung gesellwächte Kaufkraft 
der Massen und Steuerausfall für den Staat bedeutet. Je r 
darum die Unterstützungssätze abbauen muß.
Erwerbslose und Betriebsarbeiter!

Ihr müßt euch Kampfausschüsse wählen, die Verbin­
dung von Betrieb zu Betrieb und zu den Stempelstellen 
herstellen, unter gleichzeitigem Versuch, die bereits in 
Teilstreiks sich befindenden Betriebe miteinander zu ver­
binden. 1 1 1 1 1  so wirksame Massenkämpfe gegen den Kapi­
talismus auszulösen.

Der Generaloffensive der Kapitalisten — uen Gene- 
ralausstand der Arbeiterklasse entgegensetzen, das ist 
das Gebot der Stunde!

xxxxxnxxxxxxxxxxxxxx
Ausnahmcaesefz aegen die 
freidenher

Der „Verband proletarischer Freidenker“  (K PD ) ist 
verboten worden. — weil die „Hetze“  der Gottlosen uner­
träglich ist. Diese „Hetze“  der Gottlosen beruht unseres 
Wissens in der konkieten Aufzeigung der innigen Ver­
bindung von Kirche urd Kapital. —  also darin, die Prole­
tarier aus der religiöse .1  Verdummung der kapitalshorigen 
Kirchen loszureißen.

So fern wie uns der KPD-Verband politisch auch 
steht, erheben w ir hier jedoch unsere Stimme zum soli­
darischen Protest gegen das Verbot des V. p. F. — Dieses 
Verbot, eine „kleine“  Gefälligkeit des Herrn Brüning an 
seine politischen Freunde, ist nur der Auftakt zum Verbot 
aller proletarischen, revolutionären Organisationen. Das 
gilt es klar zu erkennen.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Rußland auf der Welt-
wirtschaftskor.fsreRZ

Die Weltwirtschaftskonferenz ist nach 3 Tagen mit der 
Annahme einer Resolution beendet worden. Aus ihrem Inhalt 
seien folgende Stellen hervorgehoben.

„Die Weltwirtsehaitskonierenz Berlin 1932 spricht als ihre 
e i n h e l l i g e  Ueberzeugung aus, daß das System der welt­
wirtschaftlichen Arbeitsteilung und des „möglichst freien Han­
dels" zwischen den Nationen . . . das einzige wirtschaftliche 
System zur Hebung und Erhaltung der Produktivkräfte, zur 
Befriedigung wachsender Konsumbedürfnisse der Welt dar­
stellt . . . .  Störungen politischer Art, von außen (?) in dieses 
System getragen, sollten so rasch wie möglich beseitigt, nicht 
aber zum Anlaß genommen werden, andere Systeme an seine 
Stelle zu setzen . . . .  Die Autarkie sowie die staatliche Plan­
wirtschaft im Außenhandel verkörpern innerhalb des privat­
kapitalistischen Systems Gedanken, die die Wirtschaft iu längst 
überwundene, primitive Formen des Handels und der Produk­
tion zurückwerfen würden . . . .“

Die Entschließung bedeutet also die einstimmige Anerken- 
rung des privatkapitalistischen Systems.

Der „Genosse“ Chefredakteur Karl Radek war leider ver­
hindert zu erscheinen, dafür sprach „(ienosse?“ Professor 
Bessonow. Mitglied des Rates der Handelsvertretung der 
UdSSR über das Thema: „Außenhandelsmonopol als Instrument 
der Außenhandelspditik" am 3. Tage der Konferenz. Er be- 
zeiehnete das Außenhandelsmonopol als ein mächtiges Mittel 
der Planwirtschaft. Unklar bleibt hier die „Einhelligkeit“ der 
Ueberzeugung; denn die oben zitierte Resolution verwirft doch 
gerade die staatliche Planwirtschaft als einen Riiekfall in 
„primitive“ Formen. Ein zweiter Punkt der Einmütigkeit ist 
die Anerkennung des privatkapitalistischen Systems, wie stellt 
es damit „Genosse" Bessonow? Vergeblich sucht man nach 
einem Protest des Vertreters aus dem „einzigen Lande des 
Sozialismus", so daß man gezwungen ist, an die kapitalistische 
Einmütigkeit aller Beteiligten zu glauben, unklar bliebe sonst, 
warum überhaupt die russische Delegation an der kapitalisti­
schen Weltwirtschaftskonferenz teilnimmt. Wirft diese Tat­
sache nicht ein eigenartiges Licht auf die, von der 3. Inter­
nationale so eindringlich gepredigte Taktik der Beteiligung an 
kap. Organisationen, die „nur" als Tribünen zu benutzen sind, 
um zu entlarven, liegt die Tribüne einer Weltwirtschaftskonfe­
renz schon hinter den Kulissen, nur den Eingeweihten zugäng­
lich. oder hat Weltwirtschaft mit Weltrevolution im heutigen 
Gedankenkreis der 3. Internationale überhaupt nichts mehr zu 
tun? Diese Fragen müssen sich schließlich jedem Arbeiter 
aufdrängen, auch demjenigen, der heute in Rußland den Sozia­
lismus sehen möchte.

Von den Ausführungen Bessonows wäre noch zu erwähnen, 
daß Rußland seine Wareneinfuhr stark gesteigert hat, dem 
Werte nach von 233 Millionen Rubel im Jahre 19?3 auf 1105 
Millionen Rubel im Jahre 1931, die russische Aus uhr nach 
anderen Ländern betrug 309 Millionen Rubel 1923 u.id Hl ] Mil­
lionen Rubel 1931. Das Sowjet-Dumping sei eine Legende, 
führt Bessonow aus, Rußland verkaufe seine Waren zu Welt­
marktpreisen, Rußland sei das größte Maschinen-Importland 
der Welt (welche Verlockung für kapitalstaike Länder), müsse 
jedoch selbst einer stärkeren Export seiner Waren anstreben. 
Diese Ausfuhr bildet das einzige Gebiet, wo die UdSSR die 
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise verspürt. Nur auf dem 
Wege der weiteren Entwicklung der weltwirtschaftlichen Ver­
bindung mit der UdSSR wird „die kapitalistische Welt“  im­
stande sein, an dem grandiosen Prozeß der Industrialisierung 
des riesigen Landes teilzunehmen. Soweit Bessonow, aus 
dessen Ausführungen man erkennt, wie der „Sozialismus in 
einem Lande“ mit Hilfe des Kapitals der anderen Länder ver­
wirklicht wird, welche Einmütigkeit ergibt sich doch beim 
Geschäftemachen.


